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Die 


königlich    preufsische  Akademie    der  Wissenschaften 
unter  dem  Könige  Friedrich  Wilhelm  dem  Vierten. 


Vortrag 


gehalten  zur  Vorfeier  des  Geburtstages 

Seiner  Majestät  des  Königs  Wilhelm 


am  21.  März  1861 


in  öffentlicher  Sitzung  der  Akademie  der  Wissenschaften 


von 


A.  TRENDELENBÜRG, 

Sekretär  derselben. 


Berlin. 


Gedruckt  in  der  Bachdrackerei  der  KönigL  Akademie 
der  Wissenschaften. 

1861. 
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XLin  doppeltes  Gefühl  bewegt  uns,  da  wir  den  Tag,  der  morgen  anbricht, 
zum  ersten  Male  als  den  Geburtstag  unsers  Königs  begrüfsen. 

Schon  vier  Mal  war  unsere  Stimme  gedämpft,  da  wir  den  15.  October 
feierten  und  sie  wurde  von  Jahr  zu  Jahr  gedämpfter.  Das  Mafs  der  schweren 
Leiden,  die  auf  imserm  Könige  lagen,  erfüllte  sich.  Seine  Augen  schlössen 
sich,  die  einst  hell  leuchtenden,  mild  blickenden,  aber  schon  längst  umwölkten. 
In  die  Trauer  des  Landes  mischten  sich  unsere  eigensten  Empfindungen. 

Aber  zugleich  fühlen  wir  mit  dem  ganzen  Volke  den  erhebenden  Ge- 
danken, dafs  das  Königthum  lebt,  der  männliche,  nie  alternde  Geist  unsers 
Vaterlandes.  Während  der  bangen  Zeit  richteten  sich  Aller  Blicke  an  dem 
Regenten  des  Landes  auf;  und  der  Tag,  den  wir  morgen  begehen,  wird  im 
ganzen  Vaterlande  ein  Tag  des  Dankes  und  der  Zuversicht  sein.  In  unserer 
Körperschaft  ist  es  nicht  anders.  Auch  sie  erfuhr  längst  und  wiederholt,  wo 
es  Zwecken  der  Wissenschaft  galt ,  von  des  nun  regierenden  Königs  Majestät 
die  alte  königliche  Huld. 

In  diesem  doppelten  Gefühl,  das  wir  kund  geben,  ist  es  uns  natürlich, 
in  dankbarem  Andenken  heute  noch  einmal  auf  die  Zeit  des  hingeschiedenen 
Königs  zurückzuschauen.  Es  ist  dabei  nicht  unsers  Amtes,  die  weiteren  und 
weitesten  Beziehungen  aufzusuchen;  sondern  wir  stellen  uns  in  den  engen  Kreis, 
der  ims  gehört. 

W^enn  die  Statuten  der  Akademie  bei  der  Feier  des  Geburtstages  des 
regierenden  Königs  Majestät  einen  Jahresbericht  über  ihre  Leistungen  vor- 
schreiben ,  so  mag  es  uns  heute  gestattet  sein ,  diese  Vorschrift  in  einem  wei- 
tern Sinne  zu  nehmen ,  und  einige  Linien  zu  ziehen ,  welche  die  Thätigkeit 
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der  Akademie  unter  der  Regierung  des  nun  verewigten  Königs  bezeichnen  und 
zwir  namentlich  an  solchen  Punkten ,  an  welchen  des  Königs  eigenste  Theil- 
nahme  und  thätige  Fürsorge  sie  zu  bleibendem  Dank  anregt  und  verpflichtet. 
Wir  sind  uns  dabei  Einer  Empfindung  gewifs.  Wäre  es  überhaupt 
möglich,  dem  erhabenen  König,  dessen  Geburtstag  Preufsen  morgen  leiert 
und  in  dieser  Feier  den  Herzen  von  Tausenden  begegnet,  die  keine  Preufsen 
sind,  zu  dem  Feste  eine  Gabe  der  Ehrfurcht,  wie  eine  Geburtstagsgabe  dar- 
zubringen: so  wäre  ihm  sicher  keine  willkommener,  als  der  Ausdruck  unseres 
Dankes  gegen  den  königlichen  Bruder,  dessen  Gedächtnifs  er  in  geschicht- 
lichen Worten  seinem  Volke  ans  Herz  gelegt  hat. 

Wir  versuchen  nur  einzelne  Züge  einer  Skizze  und  hoffen  auf  Nach- 
sicht und  Geduld.  W^enn  während  der  20  Jahre  ,  welche  wir  im  Sinne  haben, 
in  der  Akademie  etwa  80  Männer  thätig  waren :  so  ist  ein  vollständiges  Bild 
in  dem  engen  Rahmen  eines  Vortrags  unmöglich.  Wo  wir  an  Männern  oder 
Arbeiten  stumm  vorbeieilen,  die  wir  erwähnen  sollten:  mufs  uns  der  leitende 
Gesichtspunkt  sammt  der  knapp  gemessenen  Zeit  entschuldigen. 

Wir  werfen  zunächst  einen  Blick  auf  das  Feld ,  das  vor  uns  liegt. 
Der  Akademie  gehört  die  Wissenschaft  als  solche,  zunächst  nicht  der 
Unterricht,  nicht  die  Anwendung,  sondern  die  Forschung  und  Untersuchung. 
Sie  hat  ihren  Beruf  in  dieser  stillen  und  ernsten  ,  sich  täglich  weiter  ausdeh- 
nenden Arbeit.  Dem  enidringenden  betrachtenden  Gedanken  ist  nichts 
Kleines  zu  klein ,  nichts  Grofses  zu  grofs.  Im  Zufälligsten  sucht  er  das  Noth- 
wendige  und  selbst  im  Scheine  die  Wahrheit. 

Bei  einer  solchen  Weite  der  Aufgabe  ist  es  schwer,  von  Einem  Ende 
der  W^issenschaft  zum  andern  Grenzmarken  zu  stecken.  Wenn  wir  uns  in- 
dessen mitten  in  das  grofse  Feld  hineinstellen  und  auf  das  Charakteristische 
der  einzelnen  Wissenschaften  sehen :  so  liegen  die  Wissenschaften  der  ab- 
stracten  Speculalion ,  wie  die  reine  Mathematik  eine  solche  ist ,  am  weitesten 
nach  der  einen  Seite  hin.  Denn  nichts  voraussetzend  als  constructive  Be- 
wegung und  Figur  und  Zahl  webt  die  Mathematik  aus  den  einfachsten  Elemen- 
ten, die  es  giebt,  mit  dem  Bande  strenger  Nothwen(Ugkeit  das  unauflösliche 
Grundgewebe  menschlicher  Erkenntnifs ,  und  befestigt  mit  den  feinen  aber 
starken  Fäden ,  die  sie  spinnt,  alles,  was  sie  aus  andern  Gebieten  fassen  kann. 
Nach  der  andern  Seite  hingegen  liegt  die  persönliche  Geschichte  am  weitesten 
entfernt.     Dem  Abstracten  und  Abstrusen  entgegengesetzt  bewegen  sich  ihre 
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lebendigen  Gestalten  auf  dem  Grunde  der  ganzen  Natur.  Zwischen  der  Ma- 
thematik und  Geschichte  liegt  daher  eine  reiche  Mannigfaltigkeit  von  Wissen- 
schaften mitten  inne,  die  sich  in  einer  natürlichen  Ordnung  darstellen,  je 
nachdem  in  ihnen  die  Principien ,  die  in  der  Mathematik  am  einfachsten  sind, 
verschlungener  und  verschlungener  werden. 

Wir  durchlaufen  nun  diese  Reihe  der  Wissenschaften ,  um  aus  ihnen 
einige  Punkte  hervorzuheben,  zu  welchen  die  Arbeiten  der  Akademie  eine 
besondere  Beziehung  haben. 

Die  reine  Mathematik,  mit  der  wir  beginnen,  ist  eine  Welt  für  sich, 
durch  zweitausendjährige  Arbeit,  in  welcher  Ein  Schlufs  den  andern.  Eine 
Construction  die  andere  in  immer  gröfsere  Tiefen ,  in  immer  verwachsenere 
Consequenzen  treibt,  zu  einem  unermefslichen  Umfang  ausgedehnt.  Nur  der 
tief  und  ganz  Eingeweihte  hat  den  Schlüssel  für  ihren  Eingang.  Sie  ist  be- 
wundert wegen  der  Schwierigkeiten ,  welche  sie  überwindet,  und  beglaubigt 
durch  die  Fruchtbarkeit  ihrer  Anwendung  in  allen  Gebieten  der  Wissenschaft 
und  des  Lebens. 

Als  im  Jahre  1840  König  Friedrich  Wilhelm  der  Vierte  die  Re- 
gierungantrat, waren  für  ihr  Gebiet  neben  altern  Vertretern,    wie  Grüson 
undDirksen,    und  neben  Grelle,  dem  verdienten  Gründer  des  Journals 
für  reine  und  angewandte  Mathematik,  schon  Männer,  wie  Dirichlet  und 
Steiner,  in  vollem  Zuge  ihres  Schaffens  und  Wirkens.    Dirichlet  hatte  früh 
in  der  höhern  Arithmetik,   namentlich  in  der  Zahlentheorie  ,  die  er  auf  den 
deutschen  Universitäten  zuerst  als  Vorlesung  einführte,  sowie  in  der  mathema- 
tischen Physik  und  Mechanik  seine  Aufgabe  gefunden,  während  Herr  Steiner, 
den  alten  Geometern  verwandt,  statt  der  neuern  Rechnungen  vorzugsweise 
die  synthetische  Methode  der  selbstthätigen ,  selbstbewufsten  construirenden 
Anschauung  in  neue  Bahnen  führte.  Die  Akademie  verdankte  dem  Könige  den 
Zuwachs  an  einer  Kraft  erster  Ordnung.    J a c  o  b  i ,  der  Finder  und  Erfinder  in 
'  der  Theorie  der  elliptischen  Functionen ,  war  in  Königsberg  gefährlich  er- 
krankt.     Der  König  erhielt  ihn  seinen  grofsen  wissenschaftlichen  Arbeiten 
längere  Zeit ,   indem  er  ihm  auf  A.  von  Humboldts  Anregung  zuerst  emen 
Aufenthalt  in  Italien  möglich  machte ,  und  ihn  dann  nach  Berlin  berief.     Di- 
richlet, seinem  Freunde  ebenbürtig,  hat  im  Jahre  1852  in  der  Gedächtnifs- 
rede  auf  Jacobi  dem  umfassenden,  selbst  im  Historischen  seiner  Wissenschaft 
Leimischen  Geiste  ein  Denkmal  gesetzt(^);  und  nur  zu  früh  kam  der  Augen- 
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blick,  dafs  diese  akademische  Pflicht  eines  dankbaren  Andenkens  an  ihm 
selbst  von  Herrn  Kummer  erfüllt  wurde  (-).  Kaum  vier  oder  IViuf  Monate 
—  es  war  im  Jahre  1852  —  gehörte  Eisenstein  der  Akademie  an,  ein  ju- 
gendliches Talent,  dem  nach  seinen  erfolgreichen  Arbeiten  Gaufs  die  schönste 
Zukunft  prophezeiet  hatte.  Mit  Herrn  Kummer,  der  vorzugsweise  an  den 
am  meisten  theoretischen  unter  den  mathematischen  Disciplinen,  der  Analysis 
und  der  Zahlentheorie,  arbeitet  (^),  und  mit  Herrn  Borchardt,  der  sich 
vorzüglich  in  den  analytischen  Forschungen  bewegt,  so  weit  sie  in  ihren  letzten 
Gründen  auf  rein  algebraischen  Principien  beruhen  (•^),  ist  HerrWeierstrafs 
eng  verbunden ,  den  die  von  ihm  verfafste  durch  ihre  Ergebnisse  überraschende 
Abhandhmg  zur  Theorie  der  Abelschen  Functionen  von  dem  Gymnasium  zu 
Braunsberg  nach  Berlin  und  1856  in  die  Akademie  führte. 

In  den  Tiefen,  in  welchen  sich  die  reine  Mathematik  bewegt,  schauet 
unser  gewöhnliches  Auge  nur  Nacht,  aber  das  geschärfte  malhcniatische  unter- 
scheidet darin  Gesetze.  Aber  aus  diesen  Tiefen  stammt  das  Licht,  das  in 
strenger  Erkenntnifs  die  Erscheinungen  der  Natur  erhellt. 

Es  mögen  uns  zu  ihr  die  Worte  des  Herrn  Weierstrafs  überleiten. 
„Hur  auf  rein  speculativem  Wege",  sagt  er,  „hatten  griechische  Mathematiker 
die  Eigenschaften  der  Kegelschnitte  ergründet,  lange  bevor  irgend  wer  ahndete, 
dafs  sie  die  Bahnen  seien,  in  welchen  die  Planeten  wandehi  und  allerdings 
ist  Hoffnung  da,  es  werde  noch  mehr  Functionen  geben  mit  Eigenschaften, 
wie  sie  Jacobi  an  seiner  0 -Function  rühmt,  die  lehrt  in  wie  viel  Quadrate 
sich  jede  Zahl  zerlegen  läfst,  wie  man  den  Bogen  einer  Ellipse  am  besten 
rectificirt,  und  dennoch,  setzt  er  hinzu,  im  Stande  ist  und  zwar  sie  allein,  das 
wahre  Gesetz  darzustellen,  nach  welchem  der  Pendel  schwingt"  (^). 

Für  angewandte  Mathematik  war  um  die  Zeit  des  Jahres  1840  Grelle 
in  Ey  telwein's  Fufstapfen  getreten.  Herr  Hagen  schlofs  sich  im  Jahre  1842 
besonders  für  hydrostatische  und  hydrodynamische  Untersuchungen  der  Aka- 
demie an.  Ideler,  der  in  seiner  Chronologie  der  alten  Völker  mit  Hülfe 
der  Astronomie  in  die  Zeitbestinunungen  der  Geschichte  Licht  gebracht 
hatte,  war  Veteran.     Herr  Encke  war  seit  1825  für  Astronomie  thätig. 

Von  der  hiesigen  Sternwarte  geht  nach  wie  vor  das  astronomische 
Jahrbuch  aus,  für  die  Beobachtungen  auf  den  Sternwarten  und  die  Schiffahrt 
auf  dem  Ocean  gleich  wichtig.  Das  Unternehmen  von  Sternkarten  (^), 
im  Jahre  1825  von  Bessel  angeregt,  beschäftigte  die  Akademie  34  Jahre  hin- 


durch ;  aber  ehe  es  noch  beendigt  war,  übertraf  sein  Erfolg  die  Erwar- 
tung. Herr  Encke,  der  der  bleibende  Mittelpunkt  der  Arbeiten  war, 
hat  berichtet,  wie  es  nur  durch  Zusammenwirken  von  einer  Anzahl  Astro- 
nomen möglich  wurde.  Es  war  der  Zweck  der  Sternkarten,  einmal  zu  zei- 
een,  welche  Sterne  noch  zu  bestimmen  seien,  und  sodann  auf  dem  Grunde 
des  in  den  Sternkarten  dargestellten  ruhenden  Bildes  die  Möglichkeit  zu  ge- 
ben, dafs  sich  unter  den  festen  Sternen  die  beweglichen  —  Kometen  oder  Pla- 
neten —  leichter  erkennen  lassen.  Beides  gelang.  Als  Le  Verrier  zu  Paris 
im  Jahre  1846  aus  theoretischen  Gründen  der  Störung  einen  Planeten  jen- 
seits des  Uranus  vermuthete  und  durch  Rechnung  näher  bestimmte ,  gelang 
es  Herrn  Galle  auf  der  hiesigen  Sternwarte  und  zwar  auf  dem  Grunde 
einer  damals  noch  nicht  ausgegebenen  akademischen  Sternkarte  den  unbe- 
kannten Wandler  in  den  äufsersten  Räumen  unsers  Planetensystems  vor  das 
Feld  des  Fernrohrs  zu  bringen  und  in  seiner  langsamen  Bahn  zu  erkennen. 
Seit  imDecember  1845  Herr  H encke  in  Driesen  die  Astraea  entdeckte  (^) 
(es  erschien  damals  als  ein  seltenes  wissenschaftliches  Ereignifs,  an  dem  der 
König  seine  Theilnahme  kund  gab),  ist  auf  dem  Grund  der  akademischen 
Sternkarten  die  Zahl  der  kleinen  Planeten  zwischen  Mars  und  Jupiter  auf 
62  gestiegen  und  es  ist,  als  ob  durch  die  Sternkarten  die  Fruchtbarkeit  des 
Himmels  wüchse.  —  Die  neuen  Entdeckungen  brachten  neue  Aufgaben, 
und  um  die  Bewegungen  der  Himmelskörper  an  der  sichern  Leine  der 
Astronomen  zu  behalten,  bedurfte  es  vor  allen  der  erneuerten  Anstregungen 
für  die  Berechnung  der  Störungen.  Während  Herr  Encke  mit  dieser  Aufgabe 
fortwährend  beschäftigt  war,  liefs  er  den  Kometen  nicht  aus  den  Augen, 
den  er  schon  im  Jahre  1819  an  die  kurze  Umlaufszeit  von  etwa  1200  Tagen 
gebunden  halte,  und  dessen  bei  jeder  Wiederkehr  sich  um  ein  Geringes  ver- 
kürzende Umläufe  den  Schlufs  auf  ein  im  Weltenraum  verbreitetes  wider- 
stehendes Mittel  begründeten  (*). 

Die  angewandte  Mathematik  ist  schon  Physik.  Wir  treten  mit  unsern 
Erinnerungen  nicht  in  die  Naturwissenschaften  ein,  ohne  Alexander 
von  Humboldts  zu  gedenken,  der  der  Akademie  fast  60  Jahre  thätig  und 
treu  angehörte.  Ein  lebendiges  Band  der  wissenschafthchen  Vereine  auf 
beiden  Erdhälften  wirkte  er  für  den  Austausch  der  Gedanken  und  die  Ge- 
meinschaft der  wissenschafthchen  Bestrebungen  in  einem  akademischen  Sinne, 
wie  kaum  je  ein  anderer.     Nach  Reisen,  welche  Amerika  neu  entdeckten 


und  Sibirien  tiefer  aufschlössen,  begann  er  unter  uns  am  Abend  seines  viel 
bewegten  Lebens  sein  letztes  grofses  Tagewerk  und  führte  sein  Bild  der  Na- 
tur als  eines  von  innern  Kräften  bewegten  und  belebten  Ganzen  der  Vollen- 
dung nahe.  In  allen  Völkern  wurde  sein  Kosmos  als  das  Geschenk  eines 
mächtigen  Geistes  empfangen,  wenn  es  anders  Macht  ist,  über  den  in  Jahr- 
hunderten gewachsenen  unendlichen  Stoff  des  Wissens  wie  ein  König  zu 
herrschen  und  ihn  wie  ein  Künstler  bis  zur  anmuthigen  Darstellung  zu  ge- 
stalten. A.  von  Humboldt  widmete  sein  Werk  seinem  Könige  und  wer  vor 
dem  Kosmos  die  schlichten  Worte  tiefer  Ehrfurcht  und  herzlichen  Dankge- 
fühls liest,  a(  htet  der  Schatten  nicht,  welche  aus  einem  vorlaut  veröffent- 
lichten Briefwechsel  auf  seine  Gesinnung  geworfen  sind.  Die  edle  Gast- 
freundschaft, die  König  Friedrich  Wilhelm  der  Vierte  mit  A.  von  Humboldt 
hielt,  war  wie  eine  Gastfreundschaft  gegen  die  Wissenschaft  und  Kunst  der 
Gegenwart;  denn  dem  hochbegabten  König  waren  durch  A.  von  Humboldt 
selbst  im  Einzelnsten  die  Arbeiten  und  die  Frucht  der  W^issenschaft  und 
Kunst  nahe,  und  in  ihm  war  wiederum  der  König  nicht  selten  Künstlern 
und  Gelehrten  helfend  nahe.  Im  Kosmos  hat  manche  akademische  Arbeit, 
für  sich  an  zerstreueten  Ortern  stehend,  eine  Stelle  für  das  Ganze  gefun- 
den, und  die  Anmerkungen  zum  Kosmos  werden  noch  in  der  Zukunft  für 
die  litterarischen  Beziehungen  der  Gegenwart  eine  Quelle  sein.  Es  war  eine 
schöne  Erscheinung,  wenn  dem  geistigen  Capital  A.  von  Humboldt's  zuflofs, 
was  immer  jemand  in  der  Wissenschaft  gefunden  und  ersonnen  hatte.  Mit 
dem  grofsen  eigenen  Reichthum  zog  er  den  Reichthum  Anderer  an  sich  und 
jeder  wufste  bei  ihm  sein  Bestes  gern  geborgen.  Es  wird  noch  einige  Zeit 
währen,  bis  die  rechten  Männer  der  verschiedensten  Fächer,  jeder  von 
seiner  Seite,  die  Verdienste  A.  von  Humboldt's  dargestellt  haben.  Herr 
Encke  that  es  für  die  Astronomie;  Herr  Ehrenberg  sprach  über  ihn  in 
allgemeinen  Beziehungen.  Erst  wenn  die  einzelnen  Wissenschaften  alle,  welche 
A.  von  Humboldt  bereicherte  oder  anregte,  ihren  frischen  Zweig  zum  Ehren- 
kranze hinzu  gebracht,  flicht  sich  der  Kranz  in  voller  Schönheit. 

Die  naturwissenschaftlichen  Arbeiten  der  neuern  Zeit,  in  ihrer  Fülle 
unermefslich,  streben  doch,  wie  es  scheint,  zwei  Mittelpunkten  zu,  um  welche 
sie  sich  in  zwei  Gruppen  lagern.  Auf  der  einen  Seite  haben  sie  den  stillen 
Trieb  eine  Physik  der  Erde  zu  bilden ,  in  welcher  die  Physik  und  Chemie 
mit  ihrem  unendlichen  Detail  der  Thatsachen  und  in  ihren  grofsen  Gesetzen 


Glieder  werden.  Auf  der  andern  Seite  will  sich  eine  Biologie  der  Erde  bilden, 
alles  Leben  auf  unserm  Planeten  in  seinen  Abstufungen  und  Formen  umfas- 
send und  ergründend.  Botanik  und  Zoologie  bis  zum  Leben  des  Menschen 
hinauf  erscheinen  darin  als  ein  grofses  Ganze.  Beide  Richtungen  vereinigen 
sich  in  der  verhältnifsmäfsig  jungen  Geologie;  denn  in  ihr  wird  die  Physik  der 
Erde  eine  Geschichte  der  Erde,  und  mitten  in  den  physikalischen  Gewalten, 
welche  die  Erdoberfläche  umgestaltet  haben,  entdeckt  sie  die  Spuren  ver- 
gangenen Lebens  aus  längst  verlaufenen  Epochen. 

Für  unser  Mosaikbild  suchen  wir  zunächst  in  der  physikahschen,  dann 
in  der  geologischen,  und  endlich  in  der  biologischen  Gruppe  aus  den  Ar- 
beiten der  Akademie  einige  Steinchen  auf,  um  sie  zusammenzufügen. 

Die  Meteorologie  zeigt  am  deutlichsten  die  Richtung  zu  einer  Physik 
der  Erde.  Sie  setzt  fast  alle  physikalischen  Kräfte  voraus;  denn  Licht  und 
Luft,  Wärme  und  Wasser,  die  Natur  des  Festen  und  Elastischen,  magnetische 
und  elektrische  Kräfte  spielen  in  mannigfaltiger  Wechselwirkung  in  die  meteo- 
rologischen Erscheinungen  hinein.  Es  war  Herrn  D  o  v  e's  unausgesetzte  be- 
harrliche Sorge ,  aller  Orten  Beobachtungen  anzuregen  und  zu  regeln ,  die 
auf  dem  ganzen  Erdkörper  zerstreueten  Wahrnehmungen  in  seiner  Hand  zu 
sammeln,  die  Ergebnisse  im  Mittel  darzustellen,  das  daraus  hervorgehende 
Gesammtbild  graphisch  zu  entwerfen  und  die  wissenschaftliche  Erklärung  zu 
versuchen.  Wenn  es,  um  den  wandelnden  Erscheinungen  Gesetze  abzuge- 
winnen, zunächst  sicherer  und  mit  einander  vergleichbarer  Beobachtungen  an 
den  verschiedensten  Orten  bedarf,  so  ist  unter  der  Regierung  des  Königs 
Friedrich  Wilhelm  des  Vierten  in  der  Meteorologie  ein  grofser  Anfang  gemacht. 
Mit  dem  1.  Januar  184S  wurden  nach  A.  von  Humboldt's  Anregung  auf  des 
Königs  Befehl  in  allen  Theilen  des  Reichs  meteorologische  Stationen  eingerich- 
tet, welchen  Herr  Dove  die  nothwendige  Einheit  des  Mafses  in  den  Instrumen- 
ten und  der  Gesichtspunkte  in  den  Beobachtungen  giebt ;  und  schon  hat  sich 
dies  Netz  der  wissenschaftlichen  Beobachtungen  über  Preufsen  hinaus  nach 
Mecklenburg,  Holstein,  Hannover,  Oldenburg,  Thüringen,  Frankfurt  a.  M., 
Giefsen  erweitert  und  gegenwärtig  sind  75  Stationen  thätig(^).  Selbst  der  Tele- 
graph, schneller  als  Wetter  und  W^ind,  dient  den  meteorologischen  Combina- 
tionen.  Es  ist  recht  mid  billig,  dafs  die  Länder  vereinigende,  den  Gedanken 
und  den  Befehl  blitzschnell  entsendende  Telegraphie,  ein  Erzeugnifs  deutscher 
Wissenschaft,  auch  wieder  der  Wissenschaft  diene,  und  sie  thut  es,  wenn  Herr 
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Dove,  wie  im  Mittelpunkt  eines  Gewebes,  täglich  aus  entfernten  Ländern  Wet- 
tertelegrarame  empfängt,  oder  wenn  die  Astronomen,  wie  unter  uns  Herr 
Encke('°),  die  Telegraphie  zum  Mittel  der  geogra[)bischen  Längonbestim- 
mungen  machen.  Schon  lange  vordem  Jahre  1840  hatte  Herr  Dove  das  Dre- 
hungsgesetz des  Windes  bestimmt  und  A.  von  Humboldt  für  die  mittlere  Ver- 
breitung der  Wärme  auf  der  Erde  die  isothermen  Linien  aufgestellt.  Die  Aus- 
bildung und  Erweiterung  dieser  für  das  Leben  auf  der  Erde  wichtigen  Lehren 
hat  Herr  Dove  sammt  dem  massenhaften  wissenschaftlich  bearbeiteten  Material 
zum  grofsen  Theil  in  den  Denkschriften  der  Akademie  niedergelegt. 

Die  wissenschaftlichen  Gebiete  der  einzelnen  physikalischen  Kräfte 
dienen  zuletzt  der  Physik  der  Erde.  Aber  sie  sind  in  sich  eine  reiche  Welt 
von  Thatsachen,  durch  den  Impuls  einzelner  grofser  Entdeckungen  erzeugt. 
Zu  diesen  Entdeckern  durfte  einst  die  Akademie  ihren  Thomas  Johann 
Seebeck  zählen.  Neben  ihm  wirkte  in  der  Blüte  seiner  Jahre  Paul  Erman, 
dessen  eigenthümliche  und  anregende  Weise  Herr  du  Bois-Reymond  am 
Leibniztage  des  Jahres  1853  darstellte.  In  einer  Gedächtnifsrede  auf  See- 
beck hatte  im  Jahre  1839  Herr  Po ggendor ff  ausgeführt,  welche  fruchtbare 
Quelle  der  Wissenschaft  mit  seinem  Tode  versiegt  sei  ('^). 

Aber  die  lebendige  Forschung  ruhte  nicht.  Herr  Magnus  war  in 
den  verschiedensten  Richtungen  der  Physik  und  Chemie  thätig,  bald  da,  wo 
Physik  und  Chemie  einander  berühren,  bald  da,  wo  Chemie  und  Physiologie 
einander  begegnen,  bald  da  wo  sich  die  Technik  auf  Physik  stützt,  wie  z.B. 
in  der  Abhandlung  über  die  Abweichung  der  Geschosse,  bald  in  eigentlich 
physikalischen  Problemen,  wie  z.  B.  in  den  Versuchen  über  die  Spann- 
kraft der  Wasserdämpfe  und  in  den  elektrolytischen  Untersuchungen.  Herr 
Dove  gab  mannigfaltige  Beiträge  zur  Kenntnifs  magneto -elektrische?  und 
optischer  Wirkungen.  Herr  Riefs  und  Herr  Poggendorff  drangen  in 
das  Gebiet  der  elektrischen  Erscheinungen  tiefer  ein;  Herr  Riefs  bildete  die 
Lehre  von  der  Reibungselectricität  aus  imd  vornehmlich  die  messende  Me- 
thode auf  diesem  Gebiete ;  Herr  Poggendorff  erforschte  die  galvanische  und 
die  Inductionselectricität. 

Wenn  es  wahr  ist,  dafs  in  der  Wissenschaft  eine  schöpferische  Kraft  an- 
dere schaffende  Kräfte  weckt,  so  reicht  der  Beweis  von  B  e  r  z  e  1  i  u  s  ausharrender 
Schöpferkraft  in  diese  Akademie  hinein.  Im  Jahre  1 85 1  setzte  ihm  Herr  H  e  i  n  - 
richRosein  einer  Gedächtnifsrede  ein  dankbares  Denkmal  und  verschaffte 
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auch  dem  entfernter  Stehenden  einen  Einblick  in  die  durch  unermüdete  Ar- 
beiten durchgeführten  lichtbringenden  Entdeckungen  dieses  grofsen  Chemi- 
kers (^-).  Herr  Mitscherlich,  früh  der  Entdecker  der  Isomorphie  und 
Dimorphie,  der  in  einer  Reihe  von  akademischen  Arbeiten  den  Zusammen- 
hang der  Krystallform  und  der  chemischen  Zusammensetzung  verfolgte  und 
in  geognostische  Untersuchungen  einging,  und  Herr  Hein r.  Rose,  der  Analy- 
tiker in  der  Chemie,  der  Entdecker  des  Niobiums  (*^),  der  die  Ergebnisse  der 
bei  weitem  mannigfaltigsten  Untersuchungen  aus  seiner  in  neuen  Thatsachen 
wetteifernden  Wissenschaft  in  unsere  akademischen  Schriften  gab,  waren  mit 
Berzelius  eng  verbunden.  Mit  ihnen  war  Karsten  für  Chemie  thätig,  der 
durch  die  Hebung  der  Metallurgie  in  Schlesien  und  im  Jahr  1813  durch  den 
energischen  Betrieb  der  Pulveranfertigung  um  unser  Vaterland  wohl  verdient 
war,  später  seit  1855  Herr  Rammeisberg,  der  in  der  Chemie  der  Mine- 
ralien arbeitet  und  namentlich  jenen  seit  Berzelius  so  fruchtbar  gewordenen 
Zusammenhang  zwischen  der  chemischen  Natur  der  Körper  und  ihrer  geo- 
metrischen Form  zum  Gegenstand  seiner  Forschung  genommen  hat. 

So  leitet  uns  die  Chemie  zur  Mineralogie  hinüber. 

Unser  Chr.  Sam.  Weifs,  der  Urheber  einer  mathematischen  Krystal- 
lographie,  ein  Mann  von  Fichtescher  Gesinnungsart,  der,  einer  dynamischen 
Anschauung  folgend,  im  Starren  Bewegung  und  Richtung  der  bildenden 
Kräfte  und  in  der  Natur  die  That  suchte,  hat  in  der  auf  ihn  im  Jahre  1856  zu 
München  gehaltenen  Denkrede  des  Herrn  von  Martins  eine  edle  Anerken- 
nung gefunden  (^^).  Seine  epochemachenden  Arbeiten  bleiben  eine  ursprüng- 
liche Zierde  unserer  Denkschriften.  Herr  Gust.  Rose  ,  A.  von  Humboldts 
Begleiter  auf  der  sibirischen  Reise ,  vorzugsweise  mit  der  Krystallform  und 
Chemie  der  Mineralien  beschäftigt,  theilte  der  Akademie  vielfach  auch  geo- 
gnostische Anschauungen  und  Untersuchungen  mit,  und  in  Gemeinschaft  mit 
Herrn  Riefs  Untersuchungen  über  die  Pyroelectricität  der  Mineralien. 

Die  Geognosie  führt  in  die  Tiefen  der  Geologie,  in  den  kühnen  sich 
zur  Wissenschaft  gestaltenden  Versuch,  in  den  Schichten  und  Lagerungen 
der  Gebirge  und  in  den  zurückgelassenen  Spuren  von  Resten  des  Lebens  die 
Geschichte  der  Erde  aufzufinden.  In  diesen  Richtungen  der  menschlichen 
Erkenntnifs  besafs  die  Akademie  bis  zum  Frühling  1853  den  Mann,  den  A.  von 
Humboldt  den  gröfsten  Geognosten  unsers  Zeitalters  nannte,  der,  nach  den 
Worten  eines  andern  unserer  Genossen,  „einer  der  ersten  die  Hebungen  der 

2 


10 


Berge  gezeigt,  die  uralten  Blätter  der  Erdrinde  mit  ihren  sjn-eehenden  Denk- 
mälern entfaltet  und  der  Erde  eine  Geschichte  gegeben  hat,  an  welche  die 
der  ganzen  Natur  sich  anschliefst"  ('').  Neben  A.  von  Humboldt  war  Leo- 
pold von  Buch  während  47  Jahren  ein  Schmuck  und  eine  Kraft  dieser  Aka- 
demie und  neben  A.  von  Humboldts,  seines  Freundes,  Büste,  ist  die  seine  eine 
Zierde  dieses  Saales.  Wir  knüpfen  an  die  Beschauung  derselben  seine  Persön- 
lichkeit voll  Charakter,  geschlossen  und  doch  den  Freunden  sich  edel  öffnend. 
Wie  A.  von  Humboldt,  aus  dem  Adel  des  Landes  stammend,  suchte  Leop. 
von  Buch  in  der  Wissenschaft  seinen  Stolz,  und  die  Wissenschaft,  in  welcher 
er,  wohin  er  sich  wandte,  eine  leuchtende  Spur  zurückliefs,  wird  seinen 
Namen  in  die  Jahrhunderte  tragen.  Rüstig  bis  zu  seines  Lebens  Ende  las  er 
noch  im  December  1852  in  der  Akademie  eine  Abhandlung  von  universellem 
Interesse  über  die  Juraformation  auf  der  Erdlläche.  Sein  Deutsch,  schön 
und  anschaulich,  hörten  wir  selbst  von  kritischen  Kennern,  wie  Lach  mann, 
bewundern.  Noch  im  Jahre  1853,  dem  Todesjahre  Leopolds  von  Buch,  ge- 
wann die  Akademie  zwei  ihm  vertraute  Geologen,  Herrn  Beyrich,  mit  der 
eigentlichen  Aufgabe  der  Palaeontologie,  der  Geschichte  der  untergegan- 
genen organischen  Schöpfungen,  beschäftigt,  und  Herrn  Ewald,  der  im  Phy- 
sikalischen und  Palaeontologischen  gleich  heimisch  ist.  Letzterer  hielt  am 
Leibniztage  1854  eine  Gedächtnifsrede  auf  Leop.  von  Buch. 

Für  das  bisher  durchlaufene  Gebiet  kamen  anderweitige  Arbeiten  des 
Herrn  Poggendorff  der  Akademie  vielfach  zu  Statten,  seine  seit  1824 
herausgegebenen  Annalen  der  Physik  und  Chemie,  ein  vereinigendes  Cen- 
trum dieser  regen  Wissenschaften  für  alle  Länder,  und  seine  gelehrten  Be- 
mühungen für  die  Geschichte  der  exacten  Wissenschaften. 

Zwischen  der  Physik  der  Erde  und  der  Biologie  der  Erde  besteht 
noch,  was  die  Erforschung  der  Gründe  betrifft,  eine  unausgefüllte  Kluft. 
Jede  tiefer  erforschte  Kraft  der  Physik  leiht  der  Erklärung  des  Lebens  Be- 
dingungen für  ihre  Aufgabe,  mitwirkende  Gesetze,  aber  das  Leben,  das 
nur  durch  einen  innern  Zweck  gedacht  wird ,  die  sich  ihrer  selbst  in  der 
Empfindung  inne  werdende  Kraft,  oder  gar  den  sich  im  Gedanken  und  Wil- 
len bewufst  werdenden  Mittelpunkt  erklärt  bis  heute  keine  dieser  Mitbedin- 
gungen, dieser  Mitursachen,  um  einen  platonischen  Ausdruck  nachzubilden. 
In  dem  faktischen  Bestände  unserer  Wissenschaften  treffen  schon  in  der  Geo- 
logie Physik  der  Erde  und  Biologie  zusammen ;  und  es  ist  eine  erbebende 
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Wahrnehmung,  wenn  in  der  Geschichte  der  Erde,  die  in  eine  ungemessene 
Perspective  der  Vergangenheit  zurückweist,  die  Geologie  nicht  blos  einsame 
Massen,  nicht  blos  wilde  Kräfte,  sondern  mitten  in  ihnen  Spuren  des  im  eige- 
nen Mittelpunkt  bewegten  Lebens  entdeckt.  So  führt  uns  die  Geologie  von 
der  Physik  der  Erde  zu  den  Naturwissenschaften  der  lebenden  Pflanzen  und 
der  empfindenden  Thiere  hinüber. 

Im  Jahre  1840  war  die  Kraft  Horkels,  des  gelehrten  Physiologen 
und  Botanikers,  schon  gealtert.  Link's  Blüte  war  zwar  vorüber,  aber  bis 
in  sein  spätes  Alter  war  er  rüstig  und  empfänglich,  angeregt  und  anregend. 
Die  Akademie  besafs  ihn  bis  zum  Neujahrstage  1851.  In  der  Akademie  zu 
München  hat  Herr  von  Martins  in  seiner  schönen  Denkrede  auf  Link  ('^) 
den  viel  umfassenden,  weit  ausgreifenden  Geist,  den  hellen  beweglichen  Kopf, 
den  lebendigen  Reisenden  mit  der  Kenntnifs  und  der  Einsicht  geschildert, 
welche  dem  gegenwärtigen  Vortrag  abgehen.  Hier  arbeitet  Link  in  der  Bo- 
tanik nach  den  mannigfaltigsten  Seiten  und  bauet  noch  in  den  letzten  Jahren 
an  einem  phytologischen  Pflanzensystera ,  dort  erläutert  er  die  Urwelt  und 
das  Alterthum  durch  die  Naturkunde ;  hier  zieht  ihn  Hippokrates  an  und  dort 
Ossian ;  hier  ist  er  Linguist  und  dort  erstrebt  er,  wie  in  den  Propylaeen 
der  Naturkunde,  einen  philosophischen  Standpunkt.  Bis  zum  Jahr  1850  war 
Kunth,  der  die  von  A.  von  Humboldt  und  Bonpland  unter  den  Tropen  Ame- 
rika's  gesammelten  Schätze  der  Wissenschaft  zugänglich  gemacht  und  darin 
mehr  als  4500  Arten,  darunter  mehr  als  drei  Viertheile  neue,  bestimmt 
hatte  (^"),  in  der  Akademie  thätig,  und  machte  sich,  wie  nach  ihm  Klotzsch, 
der  als  strenger  und  sicherer  Meister  in  der  Diagnose  galt,  in  dem  mächtig 
wachsenden  Stoff  des  Pflanzenreichs  um  genaue  und  geordnete  Kenntnifs  ver- 
dient. In  Link's  Wirksamkeit  trat  Herr  AI.  Braun,  den  vor  allen  andern 
Leopold  von  Buch  in  Berlin  willkommen  biefs.  In  dem  weiten  Reich  der  le- 
benden und  dem  engern  der  fossilen  Pflanzen  heimisch  und  als  Morpholog 
und  Physiolog  an  der  Entwicklungsgeschichte  der  Pflanzen  arbeitend ,  hat  er 
in  seiner  Antrittsrede  die  Ziele  bezeichnet ,  denen  die  Botanik  der  Gegenwart 
nachstreben  müsse.  In  diesen  Kreis  wissenschaftlicher  Forschung  trat  zuletzt 
Herr  Pringsheira  ein,  dessen  Arbeiten  über  die  Befruchtung  und  Vermeh- 
rung der  Algen  eine  neue  Anschauung  über  kryptogame  Pflanzen  erschliefsen 
oder  verfolgen. 

Die  Zoologie  vertrat  bis  zum  Jahr  1857  besonders  Lichtenstein, 
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durch  seine  Capreise  früh  berühmt ,  der  der  Gründer  des  Berliner  zoologi- 
schen Museums  in  dessen  weitem  Umfang  genannt  werden  kann.  Zu  dem 
zoologischen  Garten,  den  Lichtenslein  anlegte,  gab  der  König  den  schönen 
Grund  und  Boden  und  die  ersten  Bewohner  von  der  Pfaueninsel ,  und  schuf 
aufser  denVortheilen,  die  der  Wissenschaft  zufielen,  denErholungen  des  Volks 
anziehende  und  nützliche  Anschauungen  ( ^*) .  An  Lichtenstein  schlofs  sich  Klug 
an ,  der  mitten  in  gehäuften  Geschäften  der  Verwaltung  sich  den  Ruf  eines 
Entomologen  ersten  Ranges  erworben  hatte.  Altere  Arbeiten  des  Herrn  von 
Olfers,  der  schon  während  seines  Aufenthalts  in  Rio  Janeiro  für  die  Natur- 
wissenschaften wirkte,  gehören  in  diese  Richtung.  Einen  Zuwachs  neuer  Kraft 
gewann  die  Akademie  in  der  Zoologie  im  Jahre  1851  an  Herrn  Peters.  Einst 
ward  er  auf  Johannes  Müller's  Betrieb  der  V^'iederentdecker  des  glatten  Haies 
des  Aristoteles  und  durchforschte  fünf  Jahre  lang  das  noch  unbekannte  unheim- 
liche Mosambique ,  aus  dem  er  für  die  Naturgeschichte ,  die  geographische 
Landeskunde  und  selbst  für  die  Sprachenkunde,  einen  Reichthum  neuer 
Kenntnisse  und  neuen  Stoffes  heimbrachte.  An  der  wissenschaftlichen  Bear- 
beitung des  naturhistorischen  Materials  fanden  aufser  ihm  noch  andere  Ge- 
lehrte, wie  z.B.  aufser  der  Akademie  Dr.  Steetz  in  Hamburg,  Dr.  Garcke, 
Prof.  Schaum,  Dr.  Gerstaecker  u.  a. ,  in  der  Akademie  Klug  und 
Klotzsch  eine  bedeutende  Aufgabe.  Dr.  Bleeck  behandelte  die  aufge- 
zeichneten Nachrichten  über  die  Sprachen  der  Länder,  welche  zwischen  den 
südafrikanischen  Forschungen  der  Engländer  und  den  weiter  nördlichen  der 
deutschen  Missionare  eine  Lücke  füllen.  Dankbar  erkennen  wir  in  diesen  Be- 
reicherungen der  Wissenschaft  die  Fürsorge  des  Königs  Friedrich  Wilhelm 

des  Vierten. 

Herrn  Ehre nberg's  Arbeiten  gehörten  seit  seinen  Reisen  vorzugsweise 
den  mikroskopischen  Organismen  an.  Wie  das  Fernrohr  seit  Galilaei  den 
Himmel  entdeckte ,  die  dem  blofsen  Auge  unsichtbaren  Massen  des  gröfsten 
Raumes ,  so  entdeckte  das  Mikroskop  —  vornehmlich  unter  Herrn  Ehrenberg's 
Auge  —  die  Welt  des  kleinsten  Lebens  auf  der  Erde ;  —  und  der  betrach- 
tende Mensch  steht  nun  gleichsam  zvsrischen  zwei  erfüllten  unendlichen  Räu- 
men ;  denn  nach  beiden  Seiten  hat  er  keine  Grenzen  erreicht.  Die  Akademie 
sah  den  Sand  aus  den  Wüsten  Afrika's  und  vom  Kreidegebirge  des  Jura,  at- 
mosphärischen Staub  des  atlantischen  Ozeans  und  vulkanische  Asche  aus 
Quito ,  Blutregen  bei  Lyon  und  Prodigien  des  Mittelalters ,  Proben  aus  dem 
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Tiefgrund  des  Golfstroms  wie  aus  dem  mittelländischen  Meere  in  Organismen 
mikroskopischen  Lebens  sich  auflösen  und  das  unsichtbare  Leben  in  die  Sy- 
stematik des  Verstandes  sich  einordnen.  Die  Akademie  sah  in  den  herbarien- 
artigen Mappen  des  Herrn  Ehrenberg  ein  zoologisches  Museum  des  kleinsten 
Lebens  entstehen ,  das  für  die  Identität  der  Gegenstände ,  die  Grundlage  aller 
kritischen  Forschung,  noch  spät  wissenschaftliche  Wichtigkeit  haben  wird. 
Sie  sah  in  ihren  Schriften  eine  ganze  Wissenschaft  werden  und  wachsen, 
die  Geologie  des  kleinsten  Lebens,  die  Herr  Ehrenberg  Mikrogeologie  ge- 
nannt hat. 

Neben  Herrn  Ehrenberg  forschte  Johannes  Müller,  der  Bahnen 
brach  und  Bahnen  wies  und  nach  dem  Ausdruck  in  Herrn  duBoisRey- 
mond's  Gedächtnifsrede  der  Haller  unsers  Jahrhunderts,  der  deutsche  Cuvier 
heifsen  wird  (^^).  Einsichtigere  haben  über  den  vielseitigen  und  tiefdenken- 
den, den  weitblickenden  und  scharfsichtigen  Forscher,  den  forschende  Gei- 
ster weckenden  Lehrer,  den  willenskräftigen  Mann  gehandelt,  dessen  Ver- 
lust die  Akademie  im  Jahre  1858  empfindlich  traf.  Von  seinen  mannigfal- 
tigen Arbeiten  in  der  Akademie  erwähnen  wir  nur  Eine,  in  welche  der 
König  fördernd  eingriff.  Die  in  Alabama  gesammelten  fossilen  Knochenreste 
eines  den  Cetaceen  nahestehenden  grofsen  Säugethiers  waren  imter  dem  Na- 
men des  Hydrarchus  hier  ausgestellt  und  reizten  Job.  Müllers  Forschertrieb. 
Um  den  "hohen  Preis  einer  Leibrente  kaufte  der  König  das  merkwürdige 
Skelett  für  die  zootomische  Sammlung  und  Johannes  Müller  untersuchte 
und  beschrieb  es  unter  dem  Namen  Zeuglodon  cetaoides.  Es  ist  erfreulich 
in  den  Acten  der  Akademie  zu  lesen,  mit  welcher  tief  empfundenen  Aner- 
kennung Job,  Müller  den  Mann,  der  einst  sein  Schüler  gewesen  und  einst 
sein  Nachfolger  als  Lehrer  der  Physiologie  werden  sollte,  im  October  1850  der 
Akademie  vorschlug,  wie  klar  und  warm  er  die  Erfolge  von  Herr  du  Bois 
Reymond's  Untersuchungen  über  thierische  Elektricität  für  die  Lebensvor- 
gänge im  Muskel  und  Nerven  darstellte.  Im  Jahre  1 859  trat  Herr  Reichert, 
Johannes  Müllers  Nachfolger  im  Lehramt  der  Anatomie,  in  die  Akademie 
ein,  dessen  Arbeiten  in  ihr  der  Entwicklungsgeschichte  der  Säugethiere  an- 
gehörten. Es  bleibt  der  Akademie  denkwürdig,  dafs  am  Tage  seiner  Wahl 
A.  von  Humboldt  zum  letzten  Male  in  ihrer  Mitte  erschien  und  dafs  das 
letzte  Wort,  das  sie  aus  seinem  Munde  vernahm,  belebend,  anerkennend, 
und  warm,  wie  immer,  Herrn  Reichert  galt. 
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So  wurde  in  der  Akademie  während  der  beiden  letzten  Jahrzehnde 
die  Biologie  mannigfaltig  angebauet. 

Strabo  nennt,  seine  Geographika  beginnend,  die  Geographie,  in- 
dem er  ihren  universellen  Zusammenhang  mit  Astronomie  und  Naturge- 
schichte, mit  Ethik  und  Politik  andeutet,  eine  philosophische  Wissenschaft. 
Wirklich  liegt  in  der  Geographie  der  grofse  Knotenpunkt  von  Naturkunde 
und  Geschichte.  Karl  Ritter  erhob  die  Geographie,  indem  er  in  ihr  die 
Anschauung  dieser  Wechselwirkung  durchführte,  aus  einem  zusammengetra- 
^^pnen  Haufen  von  Kenntnissen  zur  Wissenschaft,  und  war  in  jenem  alten 
Sinne  Strabo's  ein  philosophischer  Geograph.  Die  Akademie  sah  ihn 
während  37  Jahren  an  der  Erneuerung  und  Vertiefung  der  geographischen 
Anschauung  arbeiten,  und  neben  seinem  grofsen  Werke  sprechen  gerade 
einige  seiner  akademischen  Abhandlungen  den  Geist  seiner  geographischen 
Betrachtungsweise  bezeichnend  aus.  In  allen  Culturländern  der  Erde  als  der 
Geograph  des  Jahrhunderts  anerkannt,  vereinigte  er  in  seiner  Hand  Nachrich- 
ten aus  allen  Gegenden,  durch  deren  Mittheilung  er  das  wissenschaftlich^ 
Leben  in  der  Akademie  erhöhte.  Die  persönliche  Huld  des  Königs  rechnete 
er  unter  die  theuersten  Güter  seines  Lebens  (-").  Auch  durch  Karl  Ritter 
waren  dem  in  seine  Anschauungen  gern  eingehenden  König  die  Arbeiten  der 
Wissenschaft  bekannt  und  lagen  ihm  am  Herzen.  Als  der  König  z.  B.  durch 
Karl  Ritter  im  Jahre  1845  erfuhr,  dafs  die  englischen  Physiker  wünschten, 
es  möge  auf  der  Cambridger  Versammlung  für  Meteorologie  der  deutsche 
Vertreter  derselben  nicht  fehlen,  sorgte  er  dafür  aus  eigenster  Bewegung. 
Das  Bild  von  Ritters  harmonisch  gestimmter  P(^rsönlichkeit  lebt  in  uns  fort 
und  die  Akademie  wird  die  Tage  nicht  vergessen,  da  die  drei  Männer,  A.  von 
Humboldt,  Leop.  von  Buch  und  Karl  Ritter  in  ihr  eng  verbunden  waren. 
Im  Jahre  1853  begann  Ritter  einen  Antrag  mit  den  Worten:  „Es  fehlt  unserer 
Akademie  ein  D'Anville ,  durch  welchen  im  vorigen  Jahrhundert ,  wie  durch 
seine  Nachfolger  Buache,  Gosselin  u.  a.  so  viele  neue  Entdeckungen  und 
Eroberungen  auf  dem  Gebiete  der  verschiedensten  Zweige  der  Wissenschaften 
iheils  gemacht  theils  verbreitet  worden",  und  wies  mit  diesen  Worten  die 
Akademie  an  Herrn  Kiepert,  der  seit  der  Zeit  unter  uns  wirkt. 

Die  neuere  Linguistik ,  die  vergleichende  S{)rachforschung  tritt  mit  den 
Naturwissenschaften  in  Verwandtschaft.  Weniger  dem  Inhalt  der  Litteratur 
zugewandt ,  untersucht  sie  vornehmlich  die  Sprache  als  ein  natürliches  Er- 
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zeugnifs  der  Völker ,  um  sich  im  Laut  ein  Zeichen  ihrer  Vorstellungen  zu 
schaffen ,  und  forscht  an  der  Hand  der  Lautübergänge  den  Übergängen  und 
der  Abkunft  der  Völker  nach.  Wilhelm  von  Humbold t's  grofse  Arbeiten 
auf  diesem  weiten  Felde  traten  einst  in  dieser  Akademie  ans  Licht.  Herr 
B  o  p  p  that  früh  den  sichern  Griff,  an  den  allen  denkenden  Völkern  identi- 
schen Formen  des  Geistes ,  die  sich  an  den  Beziehungen  des  Verbums  in  dem 
Conjugationssystem,  an  den  Zahlwörtern  und  Pronominen  darstellen,  den 
identischen  oder  differenten  Ursprung  der  Sprachen  zu  erkennen.  Von  diesen 
Punkten  aus  die  Untersuchung  über  die  Fülle  der  Sprachen  ausdehnend,  er- 
warb er  festen  Schrittes  dem  indogermanischen  Sprachstamm  Ein  Glied  nach 
dem  andern,  indem  er  vom  Sanskrit  aus  bald  den  Zug  der  Sprachen  nach 
Europa ,  bald  bis  in  Polynesien  hinein  nachwies.  Über  die  dunkle  Urge- 
schichte verbreitete  sich  von  hier  aus  ein  kaum  geahndetes  Licht.  Indem  der 
König  Herrn  Georg  Rosen's  Reise  in  den  Caucasus  förderte,  förderte  er 
auch  diese  Studien.  Denn  es  fehlten  in  der  Kette  noch  einige  wichtige  Glie- 
der. Herrn  Bopp's  Untersuchungen  über  die  lasische  Sprache,  über  das  ge- 
orgische Conjugationssystem,  über  das  Ossetische  wurden  nun  möglich.  Herrn 
Georg  Rosen's  linguistische  Bereicherungen  sind  in  unsere  Denkschriften  auf- 
genommen. 

Diese  folgenreichen  Bewegungen  der  Sprachvergleichung  gingen  vom 
Sanskrit  aus,  das  weiter  in  die  Vedasprache  zurückführte.  Die  Erforschung 
der  Vedalitteratur,  welche  vornehmlich  den  Gegenstand  von  Herrn  Web  er 's 
schon  zahlreichen  Arbeiten  bildet,  ist  daher  nicht  blos  für  Mythologie  und 
Glauben  der  Inder,  sondern  auch  für  die  vergleichende  Grammatik  des  gan- 
zen indoeuropäischen  Sprachstammes  von  grofser  Bedeutung.  Herr  Schott 
trug  die  sprachvergleichenden  Studien  in  die  tatarischen  Sprachen.  Seine 
Vorträge  und  Mittheilungen  erstreckten  sich  über  einen  grofsen  Theil  Asiens 
und  selbst  weiter,  von  der  Grammatik  und  Litteratur  China's  bis  zu  den  fin- 
nischen Runen,  und  wiederum  von  den  Chinesen  bis  zu  den  Türken,  von 
den  Sprachen  des  Altai  bis  zu  der  Sprache  von  Siam.  Dieselben  linguisti- 
schen Studien  trug  Herr  Buschmann,  der  schon  an  Wilh.  von  Humboldt's 
Werk  über  die  Kawisprache  theils  herausgebend  theils  ergänzend  thätig  ge- 
v^esen  war,  ein  einsamer  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  alt-mexicanischen 
Sprachen ,  deren  Schauplatz  er  einst  selbst  besuchte ,  über  den  atlanti- 
schen Ozean. 
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Asien  forderte  noch  weitere  Vertreter.  Herr  Petermann  hat  in  den 
morgenländischen  Sprachen  und  Litteraturen  diejenigen  zum  Gegenstand  sei- 
ner gelehrten  Studien  gemacht,  welche  in  dem  Ursprung  und  der  Geschichte 
des  Judenthums  und  Christenthums  den  innersten  Kern  der  europäischen 
Bildung  mitbedingen,  namentlich  das  Hebräische,  Armenische,  Arabische, 
Koptische.  Der  König  unterstützte  seine  orientalische  Reise,  welche  be- 
sonders der  Erforschung  der  Stämme  und  Sekten  im  Libanon  galt ,  und  er 
brachte  wichtige  litterarische  und  numismatische  Erwerbungen  heim.  Wenn 
Herr  Olshausen,  den  die  Akademie  jüngst  gewann,  die  Untersuchung  der 
hebräischen  Sprache  in  Beziehung  auf  Lautsystem  und  Formenbildung  und 
die  Ermittelung  ihrer  noch  unerforschten  Stellung  in  der  geschichtlichen 
Entwickelung  des  semitischen  Sprachstammes  als  den  gegenwärtigen  Gegen- 
stand seiner  Untersuchungen  bezeichnet  (-^):  so  sieht  sich  darin  die  verglei- 
chende Sprachwissenschaft,  die  noch  kaum  ein  halbes  Jahrhundert  alt  ist  und 
in  dieser  Akademie  vorzugsweise  ihre  Begründer  und  Pfleger  fand,  durch 
eine  neue  Kraft  verstärkt,  welche  im  Semitischen  noch  ungebahnte  Wege 

versucht. 

Herrn  Lepsius  führten  seine  aegjptischen  Studien  den  Hieroglyphen 
und  seine  Reise  auch  den  nordafrikanischen  Sprachen  zu.  Insbesondere 
durch  die  Mannigfaltigkeit  der  afrikanischen  Sprachen  vmrde  ihm  das  Be- 
dürfnifs  eines  allgemeinen  linguistischen  Alphabets  fühlbar.  Gestützt  auf 
grammatische  und  physiologische  Studien  entwarf  er  ein  auf  unsere  lateini- 
sche Schrift  gegründetes  Alphabet,  geeignet,  die  wesentlichen  Laute  aller 
Sprachen  einfach  und  scharf  darzustellen  und  dadurch  die  Sprachen  selbst 
unter  einander  vergleichbar  zu  machen.  Dies  allgemeine  Alphabet,  zu  dem 
die  Typen  für  die  akademische  Druckerei  angefertigt  sind ,  hat  vornehmlich 
durch  die  englischen  Missionsgesellschaften  seinen  Weg  zu  den  heidnischen 
Völkern  gefunden  und  verspricht  auch  für  die  gemeinsame  Cultur  der  noch 
nicht  schreibenden  Völker  und  Stämme  ein  Moment  der  Bildung  zu  werden. 
Der  an  Ideen  reiche  Leibniz  sprach  schon  einst  von  einem  solchen  harmo- 
nischen Alphabet;  Herr  Lepsius  kam  auf  denselben  Gedanken  und  führte 

ihn  aus. 

Es  geht  durch  die  neuern  Forschungen  der  Trieb  durch ,  die  bald  ge- 
läugneten  bald  übertriebenen  und  ausgeschmückten  Zusammenhänge,  in  wel- 
chen Griechenland,  das  klassische  Mutterland  unserer  Wissenschaft  und  Kunst, 
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mit  dem  Orient  steht,  scharf  zu  erkennen.  Herrn  Boeckh 's  Untersuchun- 
gen haben  uns ,  den  weltgeschichtlichen  Völkerverkehr  aufhellend ,  mit  der 
Geschichte  unserer  Mafse  an  Babylon  gewiesen  und  die  Alten  schaueten  viel- 
fach nach  Aegypten  als  dem  Vorland  der  griechischen  Bildung  hinüber.  Dies 
uralte  Culturland  mit  seinen  riesigen  Mafsenbauten ,  seinen  barocken  Sym- 
bolen, seinen  redenden  und  doch  unverstandenen  Monumenten  reizte  seit 
Champoliion's  Enlräthselungen  von  Neuem  die  Forscherlust.  Die  von 
Herrn  Lepsius  mitgetheilten  historischen,  chronologischen,  mythologischen 
Untersuchungen  beschäftigten  in  diesem  Zusammenhang  die  Akademie  viel- 
fach. Herr  Parthey,  der  Aegypten  sah,  förderte  in  historischen  For- 
schungen und  chartographischen  Darstellungen  namentlich  die  Erdkunde  des 
alten  Aegyptens.  Die  aegyptische  Philologie,  ein  kühner  Emporkömmling, 
steht  mit  der  antiken  Philologie,  die  eine  thatenreiche  Ahnenreihe  hat,  noch 
etwas  auf  gespanntem  Fufs ;  aber  schon  begegnen  sich  beide  mit  regem  Inte- 
resse im  zweiten  Buche  des  Herodot.  In  unserer  Akademie  reichten  sie  ein- 
ander bei  der  Untersuchung  über  die  Stammsitze  der  lonier  in  Herrn  Cur- 
tius  und  Herrn  Lepsius  die  Hand. 

So  gelangen  wir  nun  zu  dem  alten  Boden  der  klassischen  Philologie, 
auf  welchem  die  Akademie  Herrn  B  o  e  c  k  h  nun  bald  ein  halbes  Jahrhundert 
thätig  sah.  Seine  Arbeiten  traten  zum  grofsen  Theile  hier  zuerst  aus  dem 
Dunkel  ans  Licht  und  fanden  hier  ihren  ersten  lebhaften  Wiederhall.  Aber 
keine  seiner  Arbeiten  rechnet  die  Akademie  lieber  in  ihren  Kreis ,  als  das 
corpus  inscriptionum  Graecarum ;  sie  freuete  sich  dem  Grund  legenden  Werke, 
das  für  Sprachformen  und  Palaeographie ,  für  Alterthümer  und  Geschichte, 
in  der  Methode  und  den  Ergebnissen  solche  Wichtigkeit  erlangte ,  äufsere 
Förderung  zu  leisten.  Nachdem  Herr  Boeckh  den  zweiten  Band  des  corpus 
im  Jahre  1842  geschlossen,  folgten  daran,  ohne  dafs  Herr  Boeckh  sein 
Werk  aufser  Augen  verlor,  die  Arbeiten  der  Herrn  Franz,  E.  Curtius, 
Kirchhoff,  die  zugleich  aus  den  neuen  Entdeckungen  griechischer  Inschrif- 
ten Ergänzungen  sammelten  und  vorbereiteten.  So  wurde  mit  christUchen 
Inschriften  der  zweite  Fascikel  des  vierten  Bandes  geschlossen  und  an  den 
Indices  wird  gearbeitet. 

Vor  das  Jahr  1840  fällt  Herrn  I.  Bekker's  Ausgabe  des  Aristoteles 
sammt  den  Auszügen  des  Herrn  Brandis  aus  den  griechischen  Commenta- 
toren ,  der  Hebel  einer  neuen ,  der  Philosophie  heilsamen  Theilnahme  für 
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Aristoteles,  die  Grundlage  eines  neu  belebten  Studiums.  Die  Akademie  hat 
dies  Unternehmen  im  Auge  behalten.  Eine  wiederholt  gestellte  Preisauf^abe 
fordert  eine  Sammhing  der  aristoteUschcn  Fragmente  und  der  Index  zum 
Aristoteles,  für  die  Forschung  in  Sachen  und  Sprache  so  wichtig,  wird  ge- 
fördert. Herrn  Bekker's  und  Herrn  Meineke's  kritische  Arbeiten  sind 
verwandt.  Beide  erinnern  in  ihren  Bestrebungen  an  Tage  der  Gemein- 
schaft mit  Buttmann,  Schleiermacher,  Lachmann.  In  letzter  Zeit 
sah  die  Akademie  Herrn  Hekker,  der  aufser  der  klassischen  auch  in  der 
altfranzösischen  Litteratur  thätig  war,  mit  der  ihm  eigenen  Schärfe  der  Beob- 
achtung in  den  Homer  zurückkehren,  den  Vertrauten  seiner  Jugend.  Herr 
Ernst  Gurt  ins  gehörte  als  gegenwärtiges  MitgUed  leider  nur  wenige  Jahre 
der  Akademie  an.  Durch  längeren  Aufenthalt  in  Griechenland  heimisch  ge- 
worden lebt  er  idealen  Sinnes  im  Alterthum  wie  auf  griechischem  Boden,  in 
griechischer  Geschichte  und  griechischer  Kunst.  Zumpt's  gelehrte  Thätig- 
keit  auf  dem  Gebiete  der  römischen  Litteratur  und  der  römischen  Alterthü- 
mer  endete  schon  im  Jahr  1849. 

Mit  dem  Gebiete  Zumpt's,  der  gern  Rechtsmaterien  der  Klassiker  be- 
handelte, berührt  sich  HerrDirksen,  der  seit  1841  die  gelehrte  römische 
Jurisprudenz  unter  uns  vertritt.  Es  ist  der  Akademie,  welche  nach  ihrem 
Begriff  die  Fachwissenschaften  als  solche  von  sich  ausschliefst,  von  grofsem 
Werthe  solche  Gelehrte  in  ihrer  Mitte  zu  besitzen,  welche  die  allgemeinen 
historischen  und  philologischen  Forschungen  mit  den  speciellen  Fachstudien 
in  enger  und  lebendiger  Beziehung  halten.  Diese  befruchtende  Einwirkung 
hofft  die  Akademie  auch  von  dem  Verfasser  des  Werks  über  die  Vormund- 
schaft wie  der  gromatischen  Institutionen,  Herrn  Rudorff,  in  welchem  die 
Akademie  jüngst  den  Schüler  und  Genossen  ihres  hervorragenden  Veteranen 
Herrn  von  Savigny  begrüfste. 

Herr  von  Savigny  hat  in  der  Zeit,  von  der  wir  handeln,  ein  weithin 
reichendes  Unternehmen  der  Akademie  auf  die  Bahn  gebracht.  Unter  dem 
26.  September  1846  schrieb  er  an  des  Königs  Majestät;  „Viele  Jahre  hin- 
durch hat  sich  die  hiesige  Akademie  durch  die  Sammlung  und  Ausgabe  grie- 
chischer Inschriften  ein  in  ganz  Europa  anerkanntes  glänzendes  Verdienst  er- 
worben. Eine  nicht  minder  ehrenvolle,  wichtige  und  schwierige  Aufgabe 
besteht  in  einer  gleichartigen  Sammlung  und  Bekanntmachung  römischer  In- 
schriften.   Ja,  diese  Unternehmung  hat  für  uns  in  mancher  Hinsicht  ein  noch 
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näher  liegendes  Interesse,  indem  das  römische  Alterthum  durch  die  Rechts- 
Wissenschaft  mit  unsern  eigenen  Zuständen  einen  unmittelbaren  Zusammen- 
hang hat."     Der  König  fafste  das  Grofse  des  Planes  auf  und  bewilligte  frei- 
gebig die  Mittel.     Es  handelte  sich  darum,  aus  dem  weiten  Umfang  und  aus 
allen  Zeiten  des  alten  römischen  V^eltreichs  die  zahllosen  zerstreueten  oder 
verborgenen  Inschriften,   lauter  unmittelbare  Denkmäler  der  Jahrhunderte, 
zu  sammeln  und  zu  sichten,   zu  bearbeiten  und  herauszugeben.     Herr  von 
Savigny  ersah  für  das  Unternehmen  neben  Professor  Otto  Jahn,  der  zwar 
nach  der  Lage  der  Umstände  für  dasselbe  nicht  gewonnen  werden  konnte, 
aber  ihm  Kellermann' s  Apparat  mit  den  eigenen  Bemerkungen  überliefs, 
Herrn  Mommsen,    der  damals  schon  an  Ori  und  Stelle  seine  inscriptio- 
nes  regni  Neapolitani    vorbereitet  hatte   und  mit  dem  Grafen  Borghesi, 
dem  ersten  Manne  Italiens  auf  diesem  Gebiete ,  verbunden  war.     Die  Aka- 
demie nahm  das  weitschichtige  Unternehmen  in  die  Hand,  um  einen  dauern- 
den Mittelpunkt  zu  bilden.     Sie  wählte  einen  epigraphischen  Ausschufs  aus 
ihrer  Mitte.     Herr  Professor  Zumpt  arbeitete  an  der  Sammlung  und  Ord- 
nung des  weitläufigen  gedruckten  Materials.     Im  Jahre   1855  traten  Herr 
Mommsen,   damals  noch  in  Zürich,   und  Herr  Henzen  in  Rom  als  Redac- 
toren  an  die  Spitze  des  Unternehmens,  das  von  nun  an  in  den  verschieden- 
sten Ländern  die  gelehrten  Kräfte  in  Bewegung  setzte  und  auch  freiwillige 
thätige  Theilnahme  weckte.     Herr  de  Rossi,  seit  Borghesi  unter  IlaUens 
gelehrten  Kennern  der  Inscriptionen  der  erste,  schlofs  sich  mit  seltener  Hin- 
gebung an.     Herr  Ritschi  vereinigte  mit  dem  corpus  inscriptionum  LaÜ- 
narum   seine  langjährige   Arbeit  der  monumenta   priscae   latinitatis.      Dr. 
Brunn   sammelte   Inschriften   auf  einer   Reise   nach  Unter -Italien.      Herr 
Mommsen  unternahm  zwei  epigraphische  Reisen  mit  reichem  Erfolge,  eine 
in  die  Donauländer  und  ans  adriatische  Meer,  die  andere  nach  Süd-Deutsch- 
land und  an  den  Rhein.     Dr.  Hübner  bereist  gegenwärtig  für  das  Unter- 
nehmen Spanien  und  Portugal  und  berichtet  von  wichtiger  Ausbeute.      Für 
die  Zwecke  der  Herausgabe  und  des  Drucks  wurde  die  Übersiedelung  des 
Herrn  Mommsen  nach  Berlin  nöthig.     Seine  Berufung  hatte  einige  Schwie- 
rigkeiten ;  aber  sie  fielen ,   als  das  Gesuch  der  Akademie  an  des  Königs  Ma- 
jestät gelangte.  Bei  neuen  Bewilligungen  hat  das  Unternehmen  auch  schon  die 
Gunst  und  Hülfe  des  Regenten,  des  nun  regierenden  Königs  Majestät  erfahren. 
An  dem  ersten  Bande  des  corpus  inscriptionum  Latinarum  wird  gegenwärtig 
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gedruckt.  Wenn  das  Werk  gelingt,  wie  die  vereinigten  Kräfte  hoffen  lassen, 
bestimmt,  für  die  Jahrhunderte  ein  festes  Fundament  der  römischen  Ge- 
schichte und  Sprachforschung  zu  sein :  so  wird  sich  mit  ihm  in  der  Wissenschaft 
ein  dankbares  Andenken  an  den  Urheber,  König  Friedrich  Wilhelm  den  Vierten, 
und  an  den  königlichen  Nachfolger,   der  es  fördert,  dauernd  verknüpfen. 

Die  griechischen  und  lateinischen  Inschriften  haben  mit  der  Archaeo- 
logie  vielfeche  Berührung,  für  welche  die  Zeit  ergiebig  war.  Griechen- 
lands klassischer  Boden  wurde  neu  durchforscht.  In  Italien  wurden  Gräber 
aufgedeckt  und  es  kamen  etruskische  Spiegel  und  griechische  Vasen  ans 
Licht.  Die  Monumente  Aegyptens  wurden  durchsucht,  in  Ljcien  Denkmä- 
ler entdeckt,  in  Babylon  Schätze  gehoben,  Münzen  in  allen  Ländern  der 
alten  W^elt  wiedergefunden. 

Herr  von  Olfers,  der  nach  allen  diesen  Seiten  unter  der  Theilnahme 
des  kunstsinnigen  geschichtskundigen  Königs  in  den  Königlichen  Museen  für 
die  Sammlungen  wirkte,  trug  auch  in  der  Akademie  für  diese  Seite  der  Wis- 
senschaft bei,  wie  z.  B.  in  seiner  Abhandlung  über  die  lydischeu  Königsgrä- 
ber bei  Sardes  und  den  Grabhügel  des  Alyattes.  Für  die  Wissenschaft  der 
alten  Münzen,  welche  in  enger  Abrundung  mit  anziehender  Symbolik  oft  ein 
vollendetes  Kunstwerk  darstellen  und  eine  scharfe  und  gelehrte  Deutung  for- 
dern, gewann  die  Akademie  im  Jahre  1851  Herrn  Finder,  unter  dessen 
Mitwirkung  der  Reichthum  der  numismatischen  Schätze  in  der  hiesigen  Samm- 
lung wesentlich  gewachsen  ist.  Panofka,  der  schon  im  Jahre  1858  starb, 
publicirte  bildliche  Darstellungen  nach  verschiedenen  Richtungen,  versuchte 
mythologische  Erklärungen  und  hatte  einen  archaeologischen  Commentar  des 
Tansanias  im  Sinn,  von  dem  er  Proben  gab.  Herr  Gerhard,  von  philo- 
logischen Studien  ausgehend  und  immer  wieder  zu  philologischen  Studien 
zurückkehrend,  hat  die  Archaeologie  und  Mythologie  mit  der  Philologie  in 
gröfsere  Nähe  gerückt.  Indem  er  beide  zusaramendenkt,  hofft  er  für  beide 
eine  gegenseitige  Belebung,  für  die  Archaeologie  gröfsere  Strenge,  für  die 
Philologie  gröfsere  Anschauung.  Indem  er  nach  allen  Richtungen  für  ar- 
chaeologische  Sammlung,  Veröffentlichung,  Erklärung  thätig  war,  ist  er  ein 
reger  Mittelpunkt  für  die  deutschen  archaeologischen  Studien  unserer  Zeit. 
Schon  im  Jahr  1836  hielt  er  einen  Vortrag  über  die  Metallspiegel  der 
Etrusker  und  die  Abbildungen  auf  denselben,  deren  Herausgabe  die  Aka- 
demie förderte. 
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So  wnrde  auch  in  der  Akademie  an  dem  neu  aufgethanen  Reichthum 
gearbeitet  und  sie  wünscht ,  dafs  von  dieser  Seite  hie  und  da  auch  ein  bele- 
bender Gedanke  in  die  verschwisterte  Kunst  gefallen  sei. 

Lachmann  war  der  erste,  der  mit  demselben  grofsen  Erfolge  seinen 
sichern  Fufs  in  die  klassische  und  in  die  deutsche  Philologie  setzte ,  und  nur 
Herr  Haupt,  der,  wie  Lachmann,  aus  der  viel  früher  zur  Wissenschaft  ge- 
diehenen alten  Philologie  Regel  und  Methode  für  das  Deutsche  gewinnen 
will,  folgt  ihm  in  dieser  seltenen  Vereinigung.  „Er  war  zum  Herausgeber 
geboren,"  sagt  Herr  Jacob  Grimm  in  seiner  Gedächtnifsrede  auf  Lach- 
mann: „seines  Gleichen  hat  Deutschland  in  diesem  Jahrhundert  noch  nicht 
gesehen."("")  Es  ist  die  Gröfse  des  sich  vollendenden  Herausgebers,  dafs  in 
ihm  die  Philologie,  die  als  Wissenschaft  das  Allgemeine  sucht,  Kunst  wird, 
individuell  im  nachempfindenden  Verständnifs,  individuell  in  der  Auffassung 
des  eigenthümlichen  Ausdruckes  und  Stils,  so  wie  in  der  Auffindung  und  der 
dem  Schriftsteller  nachbildenden  Wiederherstellung  des  Schadhaften.  Wie 
Lachmann,  gehen  Herr  Bekker,  Herr  Meineke,  Herr  Haupt  und  Herr 
Kirchhoff  diesen  Weg.  Frühere  akademische  Abhandlungen  Lachmanns 
wurden  für  deutsche  Metrik  wichtig  und  seine  Betrachtungen  über  die  Uias 
für  die  sogenannte  homerische  Frage ,  die  Frage  über  den  Ursprung  der  ho- 
merischen Gedichte,  von  entscheidender  Bedeutung. 

Es  war  ein  edles  Geschenk,  das  König  Friedrich  Wilhelm  der  Vierte 
seinem  Lande  und  vornehmlich  der  Akademie  machte,  da  er  zu  Anfang  seiner 
Regierung  das  Brüderpaar,  an  dessen  Namen  das  deutsche  Volk  lange  ge- 
wohnt ist  die  Vorstellung  von  der  reinsten  Empfindung  und  dem  tiefsten 
Verständnifs  seines  eigenen  Wesens  zu  knüpfen,  aus  der  Verbannung  nach 
Preufsen,  aus  dem  vereinsamten  Leben  in  Kassel  nach  Berlin  berief.  Aus 
allen  Schachten,  die  Herr  Jacob  Grimm  brach  oder  weiter  befuhr  (wer 
brauchte  sie  zu  nennen?),  förderte  er  auch  für  die  Gemeinschaft  in  der  Aka- 
demie edles  Erz  zu  Tage.  An  Herrn  Jacob  Grimm's  Seite  sahen  wir  auch 
hier  seinen  Bruder  Wilhelm,  wie  ihn,  in  deutscher  Sprache  und  deutschem 
Alterthum  forschend,  mit  jenem  reinen  Sinn,  in  welchem  er  schon  in  seinen 
Hausmährchen  die  Seelen  unserer  Kinder  mit  deutschen  Anschauungen  und 
deutschen  Dichtungen  tränkt.  Wir  fühlten  es  mit,  da  er  von  seinem  Bruder 
schied,  und  Herrn  Jacob  Grimm's  Erinnerungen  an  Wilh.  Grimm,  die  wir 
am  Leibniztage  vorigen   Jahres   vernahmen,  klangen  in  Aller  Empfindung 
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wieder.  Nachdem  Graff,  der  Verfasser  des  althochdeutschen  Sprach- 
schatzes im  Jahre  1841  gestorben,  gehörte  für  das  Deutsche  von  der  Hagen 
bis  zum  Jahre  1856  der  Akademie  an.  Dem  Niebelungenhed,  an  dem  er 
einst  in  schwerer  Zeit  die  deutschen  Herzen  mit  entzündet  hatte,  so  wie  den 
Liederdichtern  des  12ten,  13ten  und  14ten  Jahrhimderts  galten  mehrere  sei- 
ner Abhandlungen  und  seine  Darstelhmgen  aus  alten  Bildern. 

In  Herrn  Jacob  Grimm  trat  uns  schon  stillschweigend  auch  das  deut- 
sche Recht  vor  die  Seele,  dessen  Wissenschaft  in  unserm  Jahrhundert  mit 
Sprache  und  Geschichte  sich  aufs  Engste  verband.  Seit  1832  besafs  die  Aka- 
demie in  dieser  Richtung  den  schaffenden  Verfasser  der  deutschen  Staats- 
und Rechtsgeschichte ,  Karl  Friedrich  Eichhorn.  Seit  1850  nahm  in  der 
Akademie  Herr  Homeyer  Eichhorns  Thätigkeit  auf,  der  kritische  Heraus- 
geber des  Sachsenspiegels  und  verwandter  Rechtsbücher ,  der  dem  histori- 
schen ,  nationalen  und  ethischen  Sinn  der  deutschen  Rechtsordnungen  nach- 
geht. Seine  erste  akademische  Abhandlung  (-^j  über  die  Heimat  nach  alt- 
deutschem Recht,  insbesondere  über  das  Hantgemal,  weckte  in  den  verschie- 
densten Gauen  germanischer  Länder  einen  Trieb  der  Forschung  nach  der 
untergegangenen  oder  untergehenden  ,  in  ihrem  Zusammenhange  nicht  mehr 
verstandenen  Sitte  der  Hausmarken. 

Die  Kette  der  Dinge ,  welche  in  einer  Kette  von  Männern  ihre  Ver- 
tretung suchten,  hat  uns  schon  in  die  Geschichte  hineingezogen. 

Im  vorangegangenen  Zeitraum  war  für  sie  der  gelehrte  Verfasser  der 
Geschichte  der  Kreuzzüge ,  der  um  die  Akademie  verdiente  Friedr.  Wilken 
thätig ,  aber  kaum  erreichte  er  die  Zeit,  von  der  wir  handeln.  Er  schied  am 
24.  December  1840  durch  den  Tod.  Leider  blieb  der  hochgeachtete  Ver- 
fasser der  Geschichte  der  Hohenslaufen ,  Herr  von  Raum  er,  seit  1827  ein 
angCjchenes  Mitglied  der  Akademie,  nur  bis  ins  Jahr  1847  in  derselben. 
Seine  vielseitigen  Mittheilungen  und  seine  lebendigen  Anregungen  sind  der 
Akademie  unvergessen.  Herrn  Ranke's  Thätigkeit  gehört  seit  1832  der 
Akademie.  Aus  allen  Stadien  seiner  vielseitigen  Geschichtschreibung  sind 
der  Akademie  seine  historischen  Forschungen  und  künstlerischen  Darstel- 
lungen zu  Gute  gekommen.  Aus  allen  vernahm  sie  kritische  Untersu- 
chungen, eigenthümliche  Auffassungen,  lebendige  Erzählungen.  Dafs  die 
Akademie  zur  Seite  des  Herrn  Ranke  den  Herausgeber  der  monumenta  histo- 
riae  Germaniae,  Herrn  Pertz  besitzt,  dankt  sie  dem  Könige,  der  ihn  nach 
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Berlin  berief.  Es  war  für  die  allgemeinen  wissenschaftlichen  Beziehungen 
von  Werth ,  dafs  in  ihm  der  Mittelpunkt  jenes  vom  Minister  von  Stein  grofs 
angelegten ,  durch  vereinte  historische  Kräfte  rüstig  betriebenen  nationalen 
Unternehmens  nach  Berlin  rückte,  auf  dessen  Grunde  es  z.  B.  Herrn  Ranke 
gelang,  die  deutsche  Geschichte  des  Mittelalters,  insbesondere  auch  in  den 
Arbeiten  Jüngerer,  neu  zu  beleben  (^^*).  Herrn  Pertz  Mittheilungen  an  die 
Akademie  bildeten  die  Seiten  seiner  Wirksamkeit  ab ;  bald  waren  sie  bi- 
bliographischen und  litterarischen  Inhalts,  bald  aus  dem  Gebiete  der  Mo- 
numenta ,  bald  aus  den  Arbeiten  für  Steins  Leben ,  bald  aus  dem  Umfang 
einer  Ausgabe  von  Leibnizens  Werken.  Für  die  Geschichte  trat  im  Jahre 
1851  der  Herausgeber  des  codex  diplomaticus  Brandenburgicus ,  Herr  Rie- 
del ein,  die  Akademie  für  ihre  Aufgaben  eigenthümlich  ergänzend.  Denn 
von  ihrem  Gründer  König  Friedrich  dem  Ersten  war  ihr  in  der  Stiftungs- 
urkunde ausdrücklich  anbefohlen,  „sonderlich  auch  seiner  Lande  weltliche 
und  Kuchenhistorie  nicht  zu  verabsäumen". 

Zu  der  Geschichte,  welche  die  Völker  in  ihrer  Bewegung  auffafst ,  ge- 
sellte sich  die  Statistik ,  welche  ihre  Zustände  beobachtet,  soweit  sie  sich  in 
Zahlen  ausdrücken. 

Hoff  man  n's  Blüte  und  Kraft  (er  starb  im  Jahre  1847)  fällt  unter 
König  Friedrich  Wilhelm  den  Dritten ,  unter  welchem  er  das  statistische  Bu- 
reau ,  lange  als  Muster  angesehen ,  gründete  und  auf  dem  Länder  tauschenden 
Wiener  Congrefs  Preufsens  Vortheilen  treu  diente.  Noch  seine  letzten  Ab- 
handlungen gaben  den  sittlichen  Sinn  kund ,  in  welchem  er  die  statistischen 
Zahlen  anschauete  und  auf  volkswirthschaftliche  und  staatswissenschaftliche 
Fragen  anwandte.  Dieterici  folgte  ihm;  aber  die  Akademie  verlor  den  ihr 
treu  zugethanen  Genossen  schon  im  Jahre  1859.  Ihm  hatte  sich  auf  seioem 
•Lebensgange ,  auf  welchem  er  in  Blüchers  Nähe  Schlachten  mitgefochten 
und  dann  die  Stufen  der  Verwaltung  durchlaufen  hatte,  der  Blick  für  die  Ver- 
hältnisse des  Lebens  aufgethan.  Seiner  eigenen  humanen  Natur  und  den  Im- 
pulsen von  Herbart,  Kraus  und  Hoffmann  getreu,  suchte  er  in  den  statisti- 
schen Zahlen,  wo  irgend  möglich,  Arbeit  und  Bildung  als  die  sittlichen  Mächte 
der  menschlichen  Gesellschaft  auf.  Die  reichen  Zusammenstellungen  aus  der 
preufsischen  Statistik ,  die  er  leitete  und  herausgab ,  bildeten  auch  für  seine 
akademischen  Abhandlungen  eine  Unterlage. 

Von  der  reinen  Mathematik  bis  zur  Statistik  in  der  bunten  Mischung 
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des  Menschenlebens  gingen  einzelne  Wissenschaften  an  unserm  i\uge  vorüber, 
einzelne  neben  einzelnen,  einzelne  nach  einander.  Indem  jedoch  die  eine  die 
andere  nach  sich  zog  oder  die  eine  auf  die  andere  sich  stützte ,  verbanden  sie 
sich  äufserlich  vrie  zu  einer  Kette.  Diese  äufsere  Verbindung  ist  nur  das  An- 
zeichen einer  tiefern  inneni. 

In  der  Theilung  der  Arbeit ,  welche  sich  für  die  Wissenschaft  in  einer 
Akademie  leibhaftig  darstellt,  wächst  der  Stoff  derErkenntnisse,  vollendet  sich 
die  vielseitige  und  genaue  Betrachtung  des  Einzelnen ,  die  sichere  Begründung, 
die  feine  Erfindung  in  den  Theilen,  die  schöne  Gestaltung  zu  kleinern  Ganzen. 

Aber  jede  einzelne  Wissenschaft  trägt  ein  Verlangen  in  sich ,  das  sie 
selbst  nicht  befriedigt,  ein  Verlangen ,  das  wir  von  Altersher  als  ein  Verlangen 
nach  Selbsterkenntnifs  der  Wissenschaften  beschrieben  finden,  als  ein  Verlan- 
gen der  Theile  nach  dem  Ganzen,  der  zerstreueten  Vielheit  zur  tragenden 
Einheit,  der  Principien  zum  letzten  Grunde. 

So  entstand  früh  eine  Betrachtung,  welche  auf  die  Ordnung  des  Ganzen, 
auf  die  Kritik  der  Methode,  auf  die  Grenzbestimmung  des  menschlichen  Erken- 
nens,  auf  die  Harmonie  einer  letzten  Weltanschauung  gerichtet  war  —  die  Philo- 
sophie, die  wir  mit  einem  Bilde  des  Aristoteles  als  diejenige  Wissenschaft  bezeich- 
nen können,  welche  in  der  Theilung  der  Arbeit  den  Blick  des  Werkmeisters  wahrt, 
den  Bhck  für  das  Ganze  in  den  Theilen,  als  die  architektonische  Wissenschaft. 

Ihre  Aufgabe  ist  leicht  gestellt,  aber  die  Schwierigkeit  ihrer  Aus- 
führung wächst  mit  den  wachsenden  einzelnen  Wissenschaften.  Wer  mit  aristo- 
telischen Gedanken,  welche  kein  über  den  Dingen  schwebendes  und  schwei- 
fendes Allgemeines ,  sondern  ein  durch  sie  durchgehendes,  in  ihnen  befestig- 
tes anstreben,  an  die  architektonische  Arbeit  der  Philosophie  denkt,  der 
sieht  z.  B.  in  der  heute  flüchtig  durchlaufenen  Reihe,  in  dem  weiten  Umfang, 
der  sich  bei  jedem  einzelnen  Blicke  aufthat,  die  steigende  Schwierigkeit,  die 
sich  da  erhebt,  wo,  wie  in  der  Philosophie ,  die  getheilte  Arbeit  aufhören  und 
eigentlich  Ein  Kopf  alles  leisten  soll.  Überdies  ist  es  in  einer  Zeit,  die  in  der 
Philosophie  zunächst  auf  Kritik  hingewiesen  ist,  unvermeidlich,  dafs  sich  die 
erzeugende  Kraft  gehemmt  fühlt.  Die  Vermessenheit,  die  in  den  philoso- 
phischen Bestrebungen  herrschte,  fordert  Selbstbesinnung.  Es  macht  be- 
denklich und  zögernd ,  wenn  man  in  der  Geschichte  mancher  deutscher  Sy- 
steme den  Anblick  vor  sich  hat,  wie  kühne  Segler  sich  zuletzt  wie  Schwimmer 
aus  dem  Schiffbruch  retten. 
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Allein  die  Aufgabe  bleibt,  —  und  wenn  auch  nur  die  Jahrhunderte 
ihre  architektonischen  Geister,  einen  Aristoteles ,  einen  Leibniz,  einen  Kant, 
erzeugen. 

Ohne  Zweifel  fühlte  König  Friedrich  Wilhelm  der  Vierte  die  bleibende 
Bedeutung  philosophischer  Fragen,  welche  weder  durch  Empirie  noch  durch 
Orthodoxie,  diese  zwieträchtigen  und  doch  wider  die  Philosophie  einmüthig 
verbündeten  Bestrebungen,  einen  Ersatz  hat,  als  er  Sehe  Hing  nach  Berlin 
berief.  Wahrscheinlich  fühlte  sich  der  König  selbst  durch  ihn  angezogen, 
durch  Schelling's  ideale  Anschauung  der  Kunst,  durch  die  ans  Positive  an- 
klingende Betrachtung  des  Christlichen,  durch  die  klare  Schönheit  seiner 
Sprache ,  vielleicht  auch  durch  die  klassische  Vornehmheit  seines  persön- 
lichen Wesens.  In  der  Akademie  fand  Schelling  seine  bereitete  Stelle,  da 
er  seit  1832  ihr  auswärtiges  Mitglied  war. 

In  früherer  Zeit  hatten  in  der  Akademie  die  Vertreter  der  einzelnen 
Wissenschaften  an  der  Philosophie  regern  Antheil,  z.B.  Lambert  und  Euler, 
Wilhelm  von  Humboldt  und  Link.  Die  Akademie  hatte  zwar  weder  Fichte 
noch  Hegel  in  ihre  Mitte  gerufen;  aber  sie  besafs  damals  Schleiermacher, 
dessen  philosophische  Arbeiten  noch  heute  an  Anziehungskraft  zunehmen, 
und  halte  ungern  Herrn  Heinrich  Kitter  scheiden  sehen,  den  umfassend- 
sten Geschichtschreiber  der  Philosophie  in  unserm  Jahrhundert.  Schelling 
fand  in  der  Akademie  zwei  befreundete  Männer  vor,  die  für  Philosophie 
oder  der  Philosophie  verwandte  Richtungen  thätig  waren,  Steffens  und 
Neander. 

Steffens,  ein  Mann  von  reichen  poetischen  Lebensanschauimgen, 
hatte  in  der  Akademie  im  Zusammenhang  mit  seinen  Richtungen  auf  spe- 
culative  Naturphilosophie  und  sjmbolisirende  christliche  Auffassung  über 
Giordano  Bruno  und  Pascal  gehandelt. 

Aug.  Neander  könnte  als  der  gelehrte,  forschende,  darstellende 
Kirchenhiitoriker  den  Männern  zugezählt  werden,  welche  die  Geschichte 
vertreten,  und  wirklich  schlugen  einige  seiner  Arbeiten  nach  dieser  Seite 
hin,  aber  als  ein  contemplativer  Theolog  platonischen  Anschauungen  fol- 
gend hatte  er  in  den  meisten  Abhandlungen  eine  gröfsere  Verwandtschaft  mit 
der  Philosophie,  und  bewegte  sich  gern  in  solchen  Gegenständen,  in  welchen 
sich  die  Geschichte  der  Philosophie  mit  der  Theologie  berührt,  und  er  ver- 
fehlte des  tiefern  Eindrucks  nicht. 
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Seh  ellin gs  akademische  Abhandlungen,  im  Problem  spannend, 
aber  immer  vor  der  Lösung  abbrechend,  meistens  von  Aristoteles  ausgehend, 
aber  zu  ünaristotelischcm  hinstrebend,  liegen  jetzt  in  dem  herausgegebenen 
Nachlafs  in  einem  gröfsern  Zusammenhang  vor,  in  welchem  sie  sich  ergän- 
zen mögen.  In  der  Akademie  wurde  Schellings  hervorragende  Bedeutung 
für  die  Geschichte  der  neuern  deutschen  Philosophie  in  der  Gedächtnifsrede 
dargestellt,  welche,  von  Herrn  Brandis  verfafst,  am  Leibniztage  des  Jah- 
res 1855  gelesen  wurde.  An  demselben  Tage  verknüpfte  Herr  Boeckh,  in 
dem  die  Philosophie  bald  bei  den  Preisfragen,  bald  in  den  Einleitungsreden 
der  öffentlichen  Sitzungen  einen  gewichtigen  Vertreter  und  Förderer  hatte, 
in  seinem  Vortrag  über  Schellings  Verhältnifs  zu  Leibniz  das  Andenken  bei- 
der Philosophen. 

Der  universelle  Leibniz,  der  Stifter  der  Akademie,  hat  in  ihr  durch 
die  anderthalb  Jahrhunderte  hindurch  auch  für  die  Philosophie  gewirkt. 
An  seinem  Ehrentage  wurde  auch  sein  philosophisches  Andenken  von  ver- 
schiedenen Seiten  erneuert. 

Wir  übergehen  die  fremden  Arbeiten,  welche  die  Akademie  unter- 
stützte und  gedenken  nur  mit  Vorliebe  der  wichtigen  Herausgabe  von  Leib- 
nizens  mathematischen  Werken  durch  Professor  Gerhardt  in  Eislebeu. 
Wir  übergehen,  darin  fast  undankbar,  die  verdienstvollen  Mittheilungen  und 
Einsendungen  von  Gelehrten  aufserhalb  der  Akademie.  Wir  übergehen  die 
Preisfragen.  Wir  übergehen  die  Verbindungen  der  Akademie  mit  andern 
Akademien  oder  gelehrten  Gesellschaften,  welche,  stetig  im  Wachsen  begrif- 
fen,  ein  äufseres  Bild  der  weltverbindenden  Wissenschaft  geben  würden. 

In  allen  diesen  Beziehungen  ist  den  Akademien  ein  grofses  Ziel  ge- 
stellt. Herr  Jacob  Grimm  bezeichnete  es  einmal  in  einem  Vortrag  als  ihre 
wesentliche  Aufgabe,  wie  ein  mächtiges  Schiff  die  hohe  See,  die  Höhe  der 
W^issenschaft  zu  halten,  und  in  tonangebenden  schöpferischen  Vorträgen  vnid 
Mittheilungen  alle  auftauchenden  Spitzen  der  Forschung  neu  und  frisch  her- 
vorzuheben und  weiter  zu  verbreiten.  (-^')  Bei  einem  solchen  Mafsstab  mag 
dem  Einzelnen  das  Gewissen  schlagen;  aber  er  getröstet  sich  des  Ganzen, 
wenn  aus  einem  Rückblick  auf  zwei  Jahrzehnde  der  Akademie  hervorgehen 
sollte,  dafs  wenigstens  ihr  Streben  von  diesem  akademischen  Geiste  ange- 
haucht und  getragen  war. 

In  der  Darstellung,   die  wir  versuchten,   trat  uns  des  Königs  thätige 
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Theilnahme  bereits  an  verschiedenen  Punkten  entgegen,  für  die  Naturwis- 
senschaften, da  wir  A.  von  Humboldts,  für  die  Geographie,  da  wir  Karl 
Ritters,  für  die  Kunst  und  Archäologie,  da  wir  Herrn  von  Olfers,  für 
die  Geschichte ,  da  wir  des  corpus  inscriptionum  Latinarum ,  für  das  Deut- 
sche und  Nationale,  da  wir  der  Brüder  Grimm,  für  die  Aufgabe  der  Philo- 
sophie, da  wir  Schellings  im  Zusammenhang  der  akademischen  Thätigkeit 
gedachten.  Dürfen  wir  nun  von  unserm  Standpunkt  (jeder  Standpunkt, 
und  der  unsere  gewifs,  hat  etwas  Einseitiges  und  Beschränktes)  den  vorwie- 
genden Zug  seines  umfassenden  lebhaft  angeregten  Geistes  bezeichnen,  so 
war  der  König  vorzugsweise  ein  historischer  Geist.  In  idealen  Anschauun- 
gen war  die  Herrlichkeit  der  Vergangenheit  in  seiner  mitempfindenden  Seele 
aufgegangen;  in  den  grofsen  Gestalten  aller  Zeiten  freuete  er  sich  ihrer  sitt- 
lichen oder  christlichen  Seele.  Am  Historischen  hatte  er  die  königliche 
Kunst ,  die  Dinge  grofs  zu  fassen ,  geübt.  Der  historische  Zug  seines  We- 
sens zeigte  sich  allenthalben.  Es  liegt  uns  ferne,  diesem  Zuge  in  den  W^ider- 
streit  der  politisch  kreisenden  Jahre  zu  folgen.  Wir  folgen  ihm  in  friedli- 
chere harmonische  Offenbarungen. 

Es  war  ein  Zug  des  historischen  Sinnes ,  da  es  dem  Könige  Bedürfnifs 
war,  sich  in  jener  Kuppel,  mit  welcher  er  als  mit  der  Kapelle  seines  Hauses  das 
Schlofs  krönte ,  mit  den  Bildern  der  heiligen  Geschichte  zu  umgeben ,  von 
den  Patriarchen  bis  zum  Erlöser,  von  den  ersten  Blutzeugen  der  christlichen 
W^ahrheit  bis  zu  dem  evangelischen  mit  seinen  Stiftungen  frommer  thätiger 
Liebe  durch  die  Geschlechter  hindurchreichenden  August  Hermann  Francke, 
an  dessen  Geist  und  Sinn  des  Königs  eigene  Gründungen  (wir  denken  z.  B. 
an  Bethanien)  hell  anklingen. 

Es  war  ein  Zug  seines  historischen  Sinnes,  da  er  mit  den  eigensten 
Gedanken  das  neue  Museum  baute,  um  in  den  schönen  Räumen  aus  allen 
Zeiten  und  allen  Ländern  die  Denkmäler  der  Kunst  und  des  Alterthums  zu 
vereinigen  und  unter  Bildern ,  welche  an  die  Geschichte  ihrer  Entstehung 
und  an  ihre  Umgebung  erinnern,  zur  Anschauung  und  zum  Verständnifs 
zu  bringen.  Es  war  ein  Zug  seines  historischen  Sinnes,  da  er  Kaulbachs 
Geist  und  Kunst  anregte,  die  Eintretenden  historisch  zu  stimmen.  Uns  em- 
pfangen im  Treppenhause  die  grofsen  Bilder,  welche  uns  in  mächtigen  An- 
schauungen die  entscheidenden  ei zeugenden  Zeiten  der  Menschengeschichte 
in  die  Seele  werfen.     Wir  wandern  durch  die  Räume.     Hier  stehen  wir  im 
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Tempel  von  Karnak  vor  aeg^ptischen  Denkmälern,  dort,  von  dem  Bilde  der 
Akropolis  begriifst,  iinlor  Werken  des  Phidias  und  dort  wieder  vor  den  Bild- 
werken christlicher  Kunst,  wo  Wappen  und  Symbole  aus  dem  Mittelalter 
auf  \His  herabblicken.  In  diesen  schönen  sinnigen  Ordnungen  waltet  der 
König  selbst  und  wir  empfinden  darin  den  Grufs  seines  edlen  Geistes. 

Es  war  ein  Zug  seines  historischen  Sinnes,  da  er  in  Köln  das  Werk, 
das  vier  Jahrhunderte  hatten  unberührt  liegen  lassen,  kühn  wieder  aufnahm, 
und  in  der  grofsen  Empfindung  und  Anschauung,  aus  welcher  im  Mittelalter 
die  Dome  entsprungen  waren,  mit  dem  I3ten  Jahrhundert  selbst  noch  das 
19te  verwandt  fühlte.  An  das  historische  Monument  knüpfte  er,  da  er  den 
Grundstein  zur  neuen  Dompforte  weihte,  seine  vollen  Wünsche  für  die  Ge- 
genwart. Da  klangen  durch  seine  Rede  die  begeisternden  Worte  durch, 
deutsche  Einigkeit  und  Kraft  und  Brudersinn  der  Bekenntnisse  und  Herr- 
lichkeit des  grofsen  Vaterlandes  und  das  durch  eigenes  Gedeihen  glückliche 
Preufsen,   Menschenfrieden  und  Gottesfrieden. 

Es  war  derselbe  Zug  seines  historischen  Sinnes,  da  der  König  die  alte 
Kirchenmusik  erneuerte ,  wie  er  denn  unter  anderm  zum  Studium  der  alten 
Musik  für  die  Königl.  Bibliothek  die  wichtigste  Sammlung  erwarb. 

Es  war  derselbe  Zug  seines  historischen  Sinnes,  wenn  der  König  schon 
als  Kronprinz  dahin  wirkte,  dafs  die  Marienburg,  der  Sitz  der  Hochmeister 
des  deutschen  Ordens,  aus  Schutt  und  Verwüstung  zu  mittelalterlicher  Pracht 
wieder  erstünde. 

Es  ist  bekannt ,  wie  ia  diesen  Schöpfungen  des  Königs  Impulse  für 
die  Kunst,  ja  für  die  Technik  der  Bauhütten  lagen,  welche  weithin  wirkten. 
In  den  engern  Kreisen,  welche  der  Akademie  gehören  oder  benachbart  sind, 
empfanden  wir  die  anregende  oder  fördernde  Kraft  desselben  historischen 
Geistes. 

Schon  im  Jahre  1837  war  von  Professor  Preufs  der  Gedanke  ange- 
regt, zur  Secularfeier  der  Thronbesteigung  Friedrichs  des  Grofsen  eine 
würdige  Sammlung  und  Ausgabe  seiner  Schriften  zu  veranstalten.  Der  König 
fafste  schon  als  Kronprinz  diesen  Plan  mit  Liebe  auf  und  König  Friedrich 
Wilhelm  der  Dritte  ging  in  ihn  ein.  Aber  die  Sache  rückte  erst,  als 
der  König,  zur  Regierung  gelangt,  durch  die  Cabinetsordre  vom  5.  October 
1840  der  Akademie  die  Herausgabe  auf  Königl.  Kosten  befahl.  Der  König 
öffnete  zu  diesem  Zweck  das  Geheime  Staatsarchiv,  und  liefs  in  historischem 
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Geiste  immer  die  Bedenken  fallen ,  welche  sich  hie  und  da  der  Veröffentli- 
chung von  Actenstücken  entgegenstellten.  Ein  das  Unternehmen  leitender 
Ausschufs  der  Akademie  wurde  gebildet.  Der  bewährte  und  patriotische 
Kenner  der  Geschichte  und  der  Schriften  Friedrichs  des  Grofsen,  Professor 
Preufs,  fand  sich  zur  Bearbeitung  bereit.  Für  die  militairischen  Schriften 
setzte  der  König  eine  Commission  sachverständiger  Offiziere  ein.  Private 
schickten  auf  die  öffentliche  Aufforderung  der  Akademie  für  das  nationale 
Werk  Handschriften ,  die  sie  besafsen ,  als  Beiträge.  Königliche  Gesandte 
unterstützten  das  Unternehmen.  Der  Herausgeber  sparte  keine  Mühe  und 
Sorgfalt  und  die  Typographie  wandte  ihre  Kunst  auf.  Es  war  der  Akademie 
vergönnt ,  dafs  sie  im  Jahre  1 857 ,  wo  der  letzte ,  der  30ste  Band  der  statt- 
lichen kleineren  Ausgabe  mit  litterarischen  und  historischen  Übersichten  er- 
schien, ihre  Arbeit  geschlossen  sah.  So  sorgte  der  König  für  eine  reine  und 
echte  Quelle  in  der  Geschichte  von  Preufsens  Heldenzeit,  für  eine  unge- 
fälschte und  unbeschnittene  Darstellung  dessen,  was  Friedrich  der  Grofse 
in  Schriften  und  Schriftstücken  als  eigensten  Abdruck  seiner  Gedanken  hin- 
terlassen hatte ;  es  ist  ein  Geschenk  des  Königs  an  die  Geschichtsforschung 
und  Geschichtsschreibung  für  alle  Zeiten,  ein  Geschenk  an  sein  in  der  eige- 
nen Geschichte  wurzelndes  Volk,  an  alle,  welche  es  verlangt,  mit  Friedrich 
des  Grofsen  Geist  persönlich  zu  verkehren. 

In  demselben  Sinne  vaterländischer  Geschichte  fafste  der  König  die 
Archive  des  Landes  ins  Auge  und  sorgte  allenthalben  für  eine  einsichtige  und 
gelehrte  Leitung  derselben. 

In  demselben  Sinne  stiftete  der  König  den  Preis  für  deutsche  Ge- 
schichte. 

Für  Archaeologie  und  Litteratur  stand  dem  Könige  unter  andern  Frei- 
herr von  Bunsen  nahe,  auswärtiges  Mitglied  der  Akademie,  ein  Mann  von 
weitem  Wissen ,  anregenden  Gedanken ,  freiem  Sinne  und  unternehmendem 
Geiste ,  der  nach  verschiedenen  Richtungen  in  Forschungen  und  Schriften  für 
die  Wissenschaft  thätig  war  und  auf  der  Höhe  seiner  Stellungen  ihr  Bestes 
nie  vergafs.  Sein  Werk  über  die  Basiliken ,  dem  König  gewidmet,  behandelt 
einen  Lieblingsgegenstand  desselben.  Als  im  Jahr  1828  der  König,  noch 
Kronprinz,  in  Rom  war,  regte  Bunsen  ihn  für  den  von  Herrn  Gerhard  ge- 
fafsten  Gedanken  eines  archaeologischen  Instituts  in  Rom  an.  Dem  Kron- 
prinzen verdankte  es  seine  Entstehung  und  Erhaltung,  und  im  Jahre  1857 
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war  einer  rler  letzten  Beschlüsse  des  Kiinigs  die  Erweiterung  und  völligere 
Ausstattung  des  archaeologischen  Instituts  und  die  sich  daran  anschliefsende 
Gründung  archaeologischer  Stipendien  für  junge  Philologen.  So  bauete  der 
König  der  deutschen  Wissenschaft  an  der  Tiber  eine  bleibende  Stätte  und 
sie  bestellt  dort  einen  fruchtbaren  Boden. 

Der  Auftrag  zum  corpus  inscriptionum  Latinarum  stammt  aus  dem- 
selben Geiste,  der  das  archaeologische  Institut  schützte  und  pflegte.  Das 
weitschichtige  Unternehmen  wäre  kaum  möglich  geworden ,  hätte  es  nicht 
an  den  Kräften,  die  das  archaeologische  Institut  an  sich  zieht,  im  Mittelpunkt 
des  alten  römischen  Weltreichs  die  treueste  regste  Hülfe  gefunden. 

Aus  demselben  historischen  Geiste,  für  welchen  das  alte  Wunderland 
der  Pharaonen  eigenthümlichen  Reiz  hatte,  entsprang  die  grofsartige  Weise, 
mit  welcher  der  König  unter  dem  einsichtsvollen  Rath  Bunsens ,  Ritters, 
A.  von  Humboldts,  die  Reise  des  Herrn  Lepsius  und  seiner  Genossen  zur 
vielseitigen  Erforschung  des  alten  Aegyptens  ausrüstete.  Die  Erfolge  liegen 
in  den  aegyptischen  Räumen  des  neuen  Museums  vor  Aller  Augen  und  das 
grofse  Reisewerk  des  Herrn  Lepsius  enthält  für  die  entziffernde,  erklärende 
Forschung  sichern  Stoff  und  Aufgaben  die  Fülle.  Auch  Dr.  Brugsch  wurde 
später  in  demselben  Sinne  vom  König  unterstützt.  Als  Herr  Lepsius  einen 
Theil  seiner  Untersuchungen  und  Ergebnisse  in  seinem  „Königsbuch  des  alten 
Aegyptens"  zu  Tage  förderte ,  widmete  er  es  dem  Könige  mit  den  Worten : 
„dem  erhabenen  Begründer  der  aegyptischen  Forschung  in  Deutschland." 

Mit  sicherm  Blick  erkannte  der  König  den  Werth  litterarischer  Er- 
werbungen, imd  sparte  nichts,  um  durch  sie  die  Wissenschaft  zu  fördern. 
Die  Königl.  Bibliothek  wird  davon  in  ihrer  Geschichte  das  dankbarste  Zeug- 
nifs  ablegen.  Wir  erinnern  nur  an  ein  paar  Beispiele.  Als  der  Freiherr 
von  Meusebach  die  seltenen  und  reichen  Schätze  für  deutsche  Sprache  und 
Litteratur  hinterliefs,  welche  er  in  edlem  Sinne  mit  tiefer  Kenntnifs  und 
feinster  Sammlergabe  zusammengebracht  hatte :  sorgte  der  König  mitten  in 
wirrer  Zeit  für  den  Ankauf.  Die  indischen  Manuscripte,  von  Sir  Robert 
Chambers,  und  die  arabischen  von  Sprenger  gesammelt,  bilden  eine  an- 
dere Erweiterung  der  Königl.  Bibliothek  und  begründen  bei  uns  neue  Studien 
und  neue  Forschungen  in  der  Litteratur  des  Orients. 

In  allen  diesen  Richtungen  war  der  König  mit  lebhaftem  Interesse  der 
Vergangenheit  zugewandt,   und  nahm  zugleich  an  den  Forschungen  in  den 
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gegenwärtigen  Zuständen  thätigen  Antheil.  Wie  Karl  Ritter,  verfolgte  der 
König  die  ernste  und  kühne  Thätigkeit  der  Missionare  mit  eigenthümlicher 
Liebe ;  es  war  die  Liebe  zu  ihrem  Beruf,  aber  auch  die  Freude  an  dem  Fort- 
schritt der  geographischen  und  ethnographischen  Kenntnisse.  In  demjselben 
Geist  nahm  der  König  an  den  Entdeckungen  der  wissenschaftlichen  Reisenden 
Theil.  Wenn  es  sich  uns  ziemte,  würden  wir  hier  der  Reisen  zweier  erlauch- 
ten Prinzen  des  Königlichen  Hauses,  welche  auch  der  Wissenschaft  schöne 
Erträge  brachten ,  in  Ehrerbietung  gedenken.  Wir  erwähnten  schon  der  na- 
turhistorischen Reise  des  Herrn  Peters  nach  Mozambique,  welche  der  König 
ins  W^erk  setzte;  wir  erinnern  an  die  Reise  der  Gebrüder  Schlagintweit 
in  denHimalaya.  Auch  den  grofsen  Bestrebungen,  das  centrale  Africa  aufzu- 
schliefsen,  welche  leider  das  Opfer  Overwegs  und  Vogels  kosteten,  aber 
doch  auch  durch  die  durch  dringenden  Erfolge  des  Dr.  Barth  Dauerndes  und 
Folgenreiches  leisteten ,  war  der  König  nicht  fremd ,  obgleich  der  eigentliche 
Hebel  dieser  wissenschaftlichen  That  in  England  lag. 

Das  chartographische  Institut,  aus  der  reichhaltigen  Kartensammlung 
des  Generals  von  Scharnhorst  im  Jahre  1856  entstanden,  mag  in  diesem 
Zusammenhang  genannt  werden. 

Unter  des  Königs  Schutz  und  Theilnahme  ^Tuchsen  die  wissenschaft- 
lichen Sammlungen  aller  Art;  Belege  dafür  liegen  z.  B.  in  dem  Anhang  zu 
Koepke's  Schrift:  die  Gründung  der  Königl.  Friedrich  W^ilhelms  Universität 
zu  Berlin. 

Unter  dem  Könige  Friedrich  Wilhelm  dem  Vierten  und  durch  den 
König  mehrten  sich  Preufsens  Beziehungen  zum  Orient  und  der  König  nahm 
dabei  das  Beste  der  Wissenschaften  mannigfaltiger  wahr,  als  es  sonst  im  diplo- 
matischen Verkehr  möglich  oder  üblich  ist.  Wenn  Männer,  wie  Dr.  Wetz- 
stein, über  dessen  zwei  Entdeckungsreisen  in  die  ostjordanische  Städtewüste 
noch  Karl  Ritter  der  Akademie  berichtete ,  Consul  in  Damascus,  Männer,  wie 
Herr  Georg  Rosen,  der  Linguist  und  Orientalist,  Consul  in  Jerusalem  wurden, 
wenn  Dr.  Blau,  der  unter  andern  mit  Dr.  Schlottmann  die  Inseln  Samo- 
thrake  und  Imbros  bereiste,  der  Königl.  Gesandtschaft  in  Constantinopel  und 
der  leider  kürzlich  verstorbene  Dr.  von  Velsen,  von  dem  der  Akademie  wich- 
tige archaeologische  und  epigraphische  Mittheiluugen  zukamen,  der  Königl. 
Gesandts(  haft  in  Athen  beigegeben  waren :  so  erkennt  die  Wissenschaft  diese 
sie  mitbcgi  eilende  Fürsorge  ebenso  dankbar ,  als  da  unter  der  Regentschaft 
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des  jetzt  regierenden  Königs  Majestät  bei  der  japanischen  Expedition  ihre 
Interessen  wohlwollend  und  umfassend  berücksichtigt  wurden.  Die  Wissen- 
schaft, deren  Eine  Seite  es  ist,  allenthalben  ihre  Augen  zu  haben  und  allent- 
halber;  ihre  Fangarnie  hinauszustrecken ,  ist  für  jede  Gelegenheit  dankbar, 
welche  das  {)raktisrhe  Leben  ihr  dazu  einräumt  imd  gönnt. 

Wir  thaten  auf  unserm  Wege  durch  die  verschiedenen  Gebiete  mannig- 
faltige ,  wenn  auch  nur  vorübereilende,  Blicke  in  die  Arbeiten  der  Wissen- 
schaft. Hier  sahen  wir  dem  einsamen  Gedanken  des  Mathematikers  zu,  dort 
dem  Forscher  in  den  Archiven  und  Bibliotheken,  hier  dem  Reisenden,  welcher 
der  Natur  den  Stoff  der  Wissenschaft  abgewinnt  oder  den  Monumenten  die 
Geschichte  ihres  Landes  abfragt,  hier  dem  Zergliederer  der  Sprachen,  dort 
dem  Darsteller  der  Geschichte.  Allenthalben  sahen  wir  den  König  eingehen 
und  helfen. 

Und  doch  waren  diese  Blicke  beschränkt  und  trafen  nur  das  Nächste. 
In  der  Akademie  erscheint  nur  ein  geringer  Bruchtheil  der  an  der  Wissen- 
schaft bauenden  Kräfte,  und  es  ist  erfreulich,  dafs  z.  B.  allein  am  hiesigen 
Ort  in  dem  Zeitraum,  den  wir  betrachteten,  fast  für  alle  Zweige  der  in  der 
Akademie  vertretenen  Wissenschaften  einzelne  Vereine,  einzelne  Gesellschaften 
entweder  entstanden  oder  blühten  und  aufblühten,  wie  die  Gesellschaft  der  na- 
turforschenden Freunde,  die  physikalische  Gesellschaft,  die  geologische  Gesell- 
schaft, die  geographische  ,  die  archaeologische  ,  der  Verein  für  vaterländische 
Geschichte  u.  s.  w.  Aber  auch  in  einem  solchen  erweiterten  Blick  erscheint 
immer  nur  ein  kleiner  Thcil  des  Gedeihens  der  Wissenschaften  unter  der  Regie- 
rung des  Königs  Friedrich  Wilhelms  des  Vierten.  Das  ganze  grofse  Gebiet,  auf 
welchem  die  Wissenschaft  in  Theologie  und  Jurisprudenz,  in  Medizin  und 
Technik  praktisch  wird  und  doch  der  theoretischen  Betrachtung  so  viel  zurück- 
giebt,  fiel  aufserhalb  unsers  Kreises.  Mögen  auch  diese  Wissenschaften,  mögen 
auch  die  Künste,  von  denen  die  Baukunst  schon  voranging,  von  dem  Könige 
reden ,  der  nichts  Geistiges  von  seiner  Fürsorge  und  Theilnahme  ausschlofs, 
damit  das  nach  dem  Ilintritt  des  schwer  geprüften  Königs  an  das  ganze  Volk 
gerichtete  königliche  Wort  in  dankbarer  Zustimmung  liefer  und  tiefer  em- 
pfunden werde:  „Überall,"  so  lautete  es,  „gewährte  er  mit  freier  königlicher 
Hand  edlen  Kräften  Anregung  und  förderte  deren  Entfaltung." 

Uns  lag  der  Dank  dafür  auf  dem  Herzen  und  auf  den  Dank  gründen 
wir  die  Bitte  und  das  Vertrauen,  der  erhabene  König,  der  nun  seine  Hand 
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über  uns  hält,  wolle  unserer  Körperschaft  die  Huld  erhalten  und  fortsetzen, 
welche  sie  von  Glied  zu  Glied  in  der  starken  Kette  unserer  Könige  von  fast 
allen  und  von  jedem  auf  eigenthümliche  W^eise  erfuhr.  Mögen  zu  seinen 
grofsen  Absichten  die  Wissenschaften  ihr  Schärflein  beitragen  können  I 

Wissenschaft  ist  noch  nicht  W^eisheit,  am  wenigsten  schon  königliche 
Weisheit;  aber  sie  mag  mit  den  nothwendigen Erkenntnissen,  die  sie  erzeugt 
und  mehrt,  der  W'eisheit  dienen,  indem  sie  den  Blick  fester  und  die  Hand 
sicherer  macht. 

Die  Zeit  ist  ungewifs,  zumal  eine  solche,  wie  die  unsere,  in  welcher 
all  überall,  in  der  alten  wie  in  der  neuen  Welt,  die  zersetzenden  Kräfte 
losgebunden  werden,  durch  Lüge  und  List,  durch  alte  Schäden  und  die  immer 
neue  Leidenschaft.  Möge  über  diese  Mächte,  wo  immer  es  zum  Kampf 
kommt,  die  eingeborene  Politik  der  Hohenzollern,  die  Politik  der  Stärke 
und  Geradheit,  den  alten  Sieg  behalten ! 

Möge  in  ungewissen  Tagen  (das  wünschen  wir  uns  selbst)  die  Gesin- 
nung derer,  welche  die  Wissenschaft  vertreten,  gegen  König  und  Vaterland 
unwandelbar  sein,   wie  die  Wahrheit,   welche  sie  suchen  und  hüten! 

Möge  Gottes  Sonne  unsers  Königs  Wege  hell  bescheinen  —  morgen 
und  immerdar! 


[( « )  Denk»chriftfn 
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(')  Denksrliriftpn  der  Akademie  der  Wissenschaften.     Aus  dem  Jahre  1852.  S.  1. 

('■^)  Denkschriften.     Aus  dem  Jahre  1860. 

C)  Vgl.  Monatsbericht  1856.  S.  378. 

(*)  Vgl.  Monatsbericht  1856.  S.  379.  380. 

(*)  Antrittsrede.  Monatsbericht    1857.  S.  318  ff. 

C)  Monatsbericht  1855.  S.  592  ff. 

C)  Monatsbericht  1845.  S.  405. 

(«)  Monatsbericht  1858.  S.  618  ff. 

(')  H.  W.  Dove    das   Klima    des    preufsischen  Staates  etc.  in   der  Zeitschrift  des  königl. 

preufsischen  statistischen  liureau's  März   1861.   No.  6. 
C°)  Monatsbericht   1857.  S.  94  ff. 
(**)  Denkschriften.     Aus  dem  Jahre  1839. 
(12)  Denkschriften.      Aus  dem  Jahre  1851.  S.  XVII  ff. 
(")  Monatsbericht  1844.  S.  364  ff. 
(**)  Dr.  Carl  Friedrich  Phil,  von  Martins,  Secretär  der  mathematisch-physikalischen  Klasse, 

Denkrede  auf  Christian  Samuel  Weifs,  gehalten  in  der  öffentlichen  Sitzung  der  Künigl. 

Bayr,  Akademie  der   Wissenschaften  am  23.  Nov.  1856. 
('*)  A.  Braun  Antrittsrede  im  Monatsbericht  1852.    S.  417.  vgl.  von  Dechen  in  den  Ab- 
handlungen des  naturhistorischen  Vereins  in  den  Rheinlanden  1853.  S.  244. 
('*)  Dr.   Carl  Friedrich   Phil,  von   Martius,   Sekretär  der  mathematisch-physikalischen  Klasse, 

Denkrede  auf  Heinrich  Friedrich  Link,  gehalten  In  der  öffentlichen  Sitzung  der  Königl. 

Bayr.  Akademie  der  Wissenschaften  am  28.  März  1851. 
(*■')  Notice    sur   la  vie  et  les  ouvrages  de  Charles    SIgIsmund   Kunth.    Par  M.  Adrien   de 

Jussleu.     Annales  des  scIences  naturelles.     Tome  XIV.  cahier  no.  2. 
(•*)  Alexander  von  Humboldt   Rede  bei  der  Aufstellung  der  Büste  des  Geh.  Medlclnalrathes 

Prof.  Dr.  Lichtenstein  In  dem  zoologischen  Museum  am  26.  April  1852. 
(")  Gedächtnifsrede  auf  Johannes  Müller.     Gehalten  am  S.Juli  1858.    Denkschriften. 

Aus  dem  Jahre  1859.  S.  25  ff. 
(")  Kramer  in  der  Zeltschrift  für  Erdkunde.  1859.  VII.  S.  222. 
O  Monatsbericht  1860.  S.  387.  ff. 

C*^)  J.  Grimms  Rede  auf  Lachmann  In  den  Denkschriften.  1851.  S.  XVI. 
(*')  Denkschriften.     Aus  dem  Jahre  1852. 
(^*)  ^8^'  J^icob  Grimm  über  zwei  entdeckte  Gedichte  aus  der  Zeit  des  deutschen  Heiden- 

thums.     Denkschriften.     Aus  dem  Jahre  1842.  S.  1. 
(^*)  Jacob  Grimm  über  Schule  Universität  Akademie.      Denkschriften.  Aus  dem  Jahre  1849. 

S.  183. 
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